
Briclnuer Zeitung
Zeitung für den Landkreis ‘Breslau

Bezngspreis einschließlich Abtrag wöchentlich 28 Pfg» monatlich 1,15 Mk.
Erscheint Dienstag, Donnerstag und Sonnabend mittag. Der Bezug
gilt als fortbestehend, wenn nicht 14 Tage vor Beginn des Monats

derselbe gekündigt wird. Bei höherer Gewalt oder Betriebsstörung kann

ein Anspruch auf Lieserung der Zeitung oder auf Rückzahlung des

Veröffentlichungsblatt
fiir hie

Gemeinde Brockau

Anzeigeupreise: Für die einspaltige Millimeterhöhe (46 mm breit) b Pfä-
Anzeigen im Textteil mm 15 Pfg. Preisliste Nr. 2. Nachlässe Staffel «
Für das Erscheinen der Anzeigen gelten die ,,Allgemeinen Geschäftsbe-
dingungen im Anzeigenwesen«. Gerichtsstand für alle Zahlun en ist Breslau.
Hauptschristleitung: Johannes Dodeck, Brockau, Bahnhoftraße 12. --
Berantwortlich für den Anzeigenteil: Johannes Dodeck, Brockau, Bahnhof-

Bezugspreises nicht zugestanden werden.

Druck und Verlag von Ernst Dodeik’s Erben, Broikau, Bahnhofftr. l2. Ferusprecher Breslau 5328|.

 

Sir. 27 Broekam Mittwoch, den 3. Mir

 

 

  

rz 1937

straße 12. —- DA. 2./87 1100

Postscheikkouto Breslau 10795
  
  

F37- Jahrgang

 

Die ”erfülle! Kalcmiallllllc
Die Frühjahrskundgebung der Kommission für Wirt-

schaftspolitik derNSDAP in Leipzi gab dem Botschaf-
ter v. Ribbentrop Gelegenheit, die Zusammenhänge der
heutigen Wirtschaftskrise in der Welt in Zusammenhang
zu bringen mit den Gesichtspunkten des zweiten Vier-
jahresplanes. Er geht dabei von der Tatsache aus, daß
das Kolonialproblem in Versailles eine »Regelung« ge-
funden hat, die einmal die Wilsonschen Punkte einfach
beiseite schob und zum andern eine grundsätzliche Lüge
zum Vorwand nahm, um Deutschlands Kolonialbesitz an
die sogenannten Siegerstaateii aufzuteilen. Botschaster
von Ribbentrop durfte mit Recht feststellen, daß heute kein
vernünftiger Mensch mehr an die Richtigkeit der Versailler
Behauptungen glaube und deshalb auch die koloniale Re-
gelung als Unrecht betrachte. Es ist eine alte Erfahrung,
daß alle Maßnahmen, die in Deutschland getroffen werden
und wurden, um aus dem unwürdigen Zustand der Ver-
sailler Ausstrahlungen heraus zu kommen, von gewisser
Seite immer als ein Angriff auf die Sicherheit der andern
hingestellt werden. Jn Wirklichkeit versucht man damit
nur die Tatsache zu verbergen, daß Frieden und Sicherheit
eben durch Versailles bedroht wurden, und man Deutsch-
land nach den alten Versailler Methoden dafür vermit-
wortlich machen möchte. Auch der neue Vierjahresplan hat
dazu herhalten müffen, um Deutschland zu verdachtigen,
Frieden und Ruhe in der Welt zu stören. Herr von Rib-
bentrop hat an Hand der Tatsachen nachgewiesen, daß der
Vierjahresplan eine Folge einer verfehlten Wirtschafts-
politik jener Mächte ist, die zuerst durch die unheilvolleii
Tributzahlungen Deutschland an den Abgrund brachten
und jetzt durch ihre Abriegeluugspolitik Deutschland
zwingen, eine neue Lebensgrundlage für das deutsche
Volk zu schaffen. Der neue Vierjahresplan, aus dem
Willen von Führer und Volk zur Steigerung des deutschen
Lebensstandards heraus geboren, beabsichtigt nichts ande-
res, als jene Rohstoffe aus der deutschen Scholle und der
deutschen Erde herauszuholen, von welchen uns die übrige
Welt abgedrängt hat. Jn seiner Endwirkung wird der
Vierjahresplan nicht nur nicht die Ruhe der andern stören,
sondern wird sich zum Segen auch der übrigen auswirken.
Dabei ist sich Deutschland völlig darüber klar, daß fein
Anspruch auf die ihm gestohlenen Kolonien unverjährlich
ist daß er vielmehr je länger, je bestimmter erhoben wird.
D e drei Punkte, die Botschafter von Ribbentrop zur Be-
gründung des deutschen Kolonialanspruchs aufgeführt hat,
Zigen Logik, Notwendigkeit und Berechtigung für das
erlangen nach deutschem Kolonialbesitz.
Immer deutlicher erkennt man heute die Tatsache,

daßdie Neuregelung des Kolonialproblems zur Zeit noch
durch zwei grundsätzliche Fragen gehemmt wird, das ist
einmal das Prestige einzelner Staaten, das es angeblich
nicht zuläßt, das letzte schwere Unrecht von Versailles
durch seine Beseitigung einzugestehen, und zum anderen
ein gewisser Eigennutz, der gepaart ist mit einer unver-
standlichen Konkurrenzangst. Die Prestigefrage ist nach
allem, was man bisher feststellen konnte, völlig unange-
bracht, da eine großzügige Geste allein einen Prestigege-
ivinn für die betreffenden Staaten bedeuten würde. Denn
in den meisten Fällen stehen die Völker entgegen ihren
Regierungen auf dem Standpunkt, daß die Rückgabe der
deutschen Kolonien die Beziehungen zwischen den Völkern
verbessern und im deutschen Volk einen Stachel beseitigen
wurde. Auchder zweite Punkt, der der Konkurenzangst,
gest »von völlig falschen Voraussetzungen aus. Wenn es
m glich ware, Deutschland nicht nur von den Rohstoff-
quellen fernzuhalten, sondern entsprechend seiner devisen-
politischen Lage ihm auch die Möglichkeit zu nehmen, Roh-
stoffe vom Ausland zu beziehen, wäre die unmittelbare
Folge die Ausschaltung Deutschlands als Abnehmer aus-
landischer Produkte. Die Welt sollte sich erinnern, welche
welthandelspolitischen Folgen sich aus der Ausschaltung
Deutschlands als Käufer auf dem Weltmarkt bereits bei
früheren Gelegenheiten ergeben haben. Heute noch leidet
die Weltwirtschast darunter. Das nationalsozialistische
Deutschland ist aber nicht gewillt, einen solchen Zustand
auf die Dauer bestehen zu lassen. Der Vierjahresplan
schafft die Voraussetzungen dafür, daß Deutschland trotz
der ausländischen Rohstoffe sich aus eigener Scholle mit
allem versorgt, was notwendig ist, um mit der übrigen
Welt konkurrieren zu können.

« Aber Deutschland verfolgt mit seinem Vierjahresplan
-nicht einen Wirts aftskamps gegen die übrige Welt, sein
Ziel ist vielmehr, em deutschen Volk eine bessere Lebens-
grundlage zu verschaffen. Damit wird es den besten Kampf
nicht nur fur den Frieden der Welt, sondern gegen den
verheerenden Bolschewismus führen. Darüber sollte man
sich endlich in den europäischen Hauptstädten klar werden,
daß die auch heute noch beliebte Unterteilung der Völker
in Besiegte und Obsiegende die Grundlage für ein weiteres
Vorgehen des Bolschewismus bedeutet. Denn jede Un-
einigkeit unter»den Völkern begünstigt die Ausbreitung
der bolschewistischen Jdee. Wo Friede, Einigkeit und
Freiheit herrschen, hat der Bolschewismus keine Lebens-
niogliehkeit Das gilt für das einzelne Volk, das gilt für
die Volker in ihrer Gesamtheit

 

 

‑ Wille zum Welthandel
Grundsätzliche Feststellungen v. Ribbentrops

Auf der Frühjahrskundgebung der Kommission für
Wirtschaftspolitik der NSDAP. in der Alberthalle des
Leipziger Kristallpalastes sprach der Außerordentliche und
Bevollmächtigte Botschafter des Deutschen Reiches, Jo-«
achim von Rib b entr o p. Nach einem Rückblick auf hie
reiche Entwicklungsgeschichte der Leipziger Messe bis zu
ihrer heutigen einzigartigen Bedeutung in Europa gab
der Botschafter der Hoffnung Ausdruck, daß in der wei-
teren europäischen Wirtschaftsentwicklung die Leipziger
Messe in Zukunft eine immer bedeutendere Rolle spielen
möge. Die Aussichten dafür seien alles andere als schlecht,
was am besten der Besuch der diesjährigen Messe beweise,
der der größte seit Menschengedenken ist. Der Welthandel
sei ewig gleichbleibend abhängig von den jeweiligen
niachtpolitischen Entwicklungen und Beziehungen der Völ-
ker untereinander. Machtpolitische Verschiebungen gigan-
tischer Art, so sagte der Redner u. a. weiter, bringen Wirt-
schaftsumwälzungen, die auf der einen Seite Möglichkeiten
zum Versiegen bringen, dagegen auf der anderen Seite
aber Möglichkeiten eröffnen, die die Wirtschaft wieder in
unerwarteter Weise beleben. Dies ist das ewige Spiel
zwischen Politik und Wirtschaft, das wir durch die Jahr-
hunderte im Völkerleben verfolgen können. Immer aber
hat die Politik das Primat.

Die gewaltigste Wirtschaftsuinwälzung unserer Zeit
brachten der Weltkrieg und Versailles. Der deutsche Außerd-
handel wurde vernichtet, Mitteleuropa vom Weltmarkt ab-
geschlossen, die herkömmlichen völkerrechtlichen Regeln über
den Schutz des Privateigentums wurden von vielen Län-
dern mißachtet, der neutrale Handel wurde erdrosselt. —
Die 1916 von der Weltwirtschaftskonferenz der Alliierten
in Paris beschlossene Fortsetzung aller dieser Maßnahmen
gegen Deutschland nach dem Kriegsende wurde zum gro-
ßen Teil im Versailler Diktat verwirklicht.

So war die Lage Deutschlands nach dein Kriege, und
es kann also nicht verwundern, wenn Deutschland gegen-
über den Folgen des wirtschaftlichen Wahnsinns von Ver-
sailles gewaltige Anstrengungen machen mußte, um wieder
auf hie Beine zu kommen. Aber schlimmer als alle diese
Belastungen war der moralische Tiefstand dieses Nach-
kriegsdeutschlands. "

Es ist das unsterbliche Verdienst unseres Führers und
her Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei, auch
auf dem Gebiete der Wirtschaft in Deutschland einen radi-
kalen Umschwung herbeigeführt zu haben. Der Grundsatz
des Führers, das Kapital hat der Wirtschaft zu dienen
und die Wirtschaft dem Volke und nicht umgekehrt, wird
mit der Machtergreifung oberster Leitsatz für die neue
deutsche Wirtschaftsgeftaltung.

Kein unlozbarei Wirtschaft-problem
Der Nationalsozialismus beseitigt die feindliche Span-

nung zwischen Arbeitern und Unternehmern und ersetzt
diese durch eine Gemeinschaft aller Schaffenden im Dienste
des Volksganzen. Der Wirtschaft wird ihre bedeutsame
Funktion als Diener des Volksganzen zugewiesen, und in
dem einigen Deutschland faßt einer der Grundsätze her
nationalsozialistischen Weltauffassung ,,Gemeinnutz geht
vor Eigennutz« immer tiefer Wurzel. Hiermit war in
Mitteleuropa aber ein Block der Ruhe, der Ordnung und
der Sicherheit geschaffen, auf dem die bis in ihre Grund-
festen erschütterte deutsche Wirtschaft erst wieder aufgebaut
werden konnte. Das Dritte Reich wollte nicht erneut in hie
Schuld der Welt geraten. Der Jmport regelte sich streng
nach dem Umfange des Exportes. Auf diese Weise ist es
Deutschland in den letzten Jahren gelungen, seine Außen-
handelsbilanz nicht nur auszugleichen, sondern sein Han-
delsvolumen sogar erheblich zu erhöhen, unh aus gewissen
Uelkilerschüssen noch alte Schulden und Zinsen zurückzu-
za en.

Ich glaube, daß man heute nach den Erfahrungen,
die wir in den letzten vier Jahren gemacht haben, ruhig
sagen kann, dass es ein uiilösbares Wirtschaftsproblem für
ein einiges Deutschland auf hie Dauer nicht gibt, d. h.
also, daß die deutsche Wirtschaft selbständig in der Lage
ist, das deutsche Volk zu erhalten. ‘

Jch möchte in diesem Zusammenhang nur an die
Mystik des Goldes erinnern. Der deutsche Wirtschafts-
körper hat den Beweis erbracht, daß es einer nach ein-
heitlichen Gesichtspunkten geführten Wirtschaft, getragen
von dem zielbewußten Wollen eines einigen Volkes, mög-
lich ist, ohne Gold zu existieren. Wer hätte dies noch vor
wenigen Jahren für möglich gehalten!

Vierjahresplan natürliche selbslhille
- Unser Führer ist aber seit der Machtergreifung stets

bestrebt gewesen, neben der wirtschaftlichen Sicherung der
nackten Existenz des deutschen Volkes eine Erhöhung des
allgemeinen Lebensstandards in Deutschland herbeizu-
führen und damit erweiterte Möglichkeiten des kulturellen
Schaffens und des kulturellen Austauscbes für sein Volk

 

 

stcherzustellen. Nach erneuten fehlgefchlagenen Versuchen,
zu umfassenden internationalen Handelsabmachunaen zu
reinigen, fchritt her Führer im vorigen Sommer wiederum
zur »at.

Der Ihnen allen bekannte Vierjahresplan wurde kurzer-
hand beschlossen. Heute bereits ist er in gewaltigem Umfan in
Angriff genommen und schreitet unter her Leitung der fit ig en
Köpfe und unter der begeisterten Mitarbeit des ganzen o kes
uiiaushaltsani seiner Vollendung entgegen. — Erst nachdem es
völlig klar war, daß großzügige Handelsvereinbarungen mit
hem Auslande nicht zu erreichen waren, [gut also der Führer
sich zu diesem Schritt entschlossen. Die er Plan ift also
Deutschland von dem Auslande geradezu ausgezwuugeu
var Bit.

Der Vierjahresplan ist daher nur eine natürliche
Selbsthilfe Deutschlands, und alle Kritik des Auslandes
kann uns nur in unserer Auffassung bestärken, daß wir auf
dem richtigen Wege sind. So seltsam nun die erste Beur-
teilung eines Teiles des Auslandes über die Möglichkeit
der Durchführung des Vierjahresplans war, so verkehrt
scheint mir auch die zweite Schlußfolgerung einiger aus-
ländischer Fachleiite zu sein, nämlich, der Vierjahresplan
sei ein Beweis für eine welthandelsfeindliche deutsche
Wirtschaftspolitik. Dies ist meiner Ansicht nach ein ge-
radezu kapitaler Trugschluß, denn:

Zunächst glaube ich, daß wir heute in Europa viel zu
eng aufeinander sitzen und zu sehr auf den gegenseitigen
Austausch der Landesprodukte und Industrieerzeugnisse
angewiesen sind, als daß sich irgendein Land vdn dem
anderen- überhaupt auf hie Dauer wirtschaftlich völlig ab-
schließen könnte.

Fundament des regulären Güteraustaultbeg
Die Voraussetzung für jeden gegenseitigen Güteraus-

tausch ist aber eine wirtschaftliche geordnete innere Struk-
tur der einzelnen Wirtschaftsräume. Jst diese bei einein
nicht vorhanden, werden sich früher oder später Schaden
bei allen einstellen. Was Deutschland anbetrifft, soll nun
diese Voraussetzung, nämlich die geordnete Struktur des
deutschen Wirtschaftsraumes erst durch den Vierjahresplan
geschaffen werden, indem dieser den deutschen Wirtschafts-
körper wenigstens in feinen vitalen Rohstoffen vom Aus-
lande unabhängig macht und damit der deutschen Wirt-
schaft ihre Rohstoffbasis schafft. Erst damit ist wieder das
wirtschaftliche Fundament geschaffen, auf dem Deutschland
in einen regulären Güteraustausch mit der übrigen Welt
eintreten kann.

Die Erhöhung des Lebensstandards des deutschen Volkes,
die logischerweise durch die Erzeugung von Rohstoffen aus
eigener Kraft und eigenen Mitteln in Zukunft eintreten wird,
wird zwangsliiufig Bedürfnisse erzeugen. die ihre Befriedigung
letzten Endes nur im Welthandel finden können und werden.
Ein wohlhabendes Deutschland ist in ganz anderer Weise als
heute in her Lage, über das bloße Existenzminimum hinaus
vom Auslande zu kaufen.

Ausgleiib im Interesse aller
Die Einteilung der Welt nach dem Kriege in Sieger

und Besiegte brachte auch ihre Einteilung in die Nationen
der »Habenden«f und der »Habenichtse«, wie ein britischer
Staatsmann dies im vorigen Jahr ausdrückte. Es ist nun
ein durchaus natürlicher und verständlicher Vorgang, wenn
die Nationen, die nichts haben, den Allesbesitzenden mit
Unzufriedenheit und die Besitzenden den Nichtbesitzenden
mit Mißtraueii gegenüberstehen.

Versailles hat Deutschland, einst einen der wohl-
habeiidsten Staaten der Erde, in die Front der Besitzloseii
gedrängt. Man hat Deutschland seinerzeit unvernünftigers
weise seine gesamten mobilisierbaren Werte genommen
und so eine Ungleichheit des Besitzstandes auf allen Ge-
bieten geschaffen, die letzten Endes niemals von Dauer
sein kann, und die heute für ein gut Teil der Unruhe in
her Welt veranwortlich zu machen ist. Es liegt aber im
Interesse aller Staaten, diese Unruhe in der Welt zu be-
beseitigen, und daher einen Ausgleich zwischen den be-
sitzenden und den besitzlosen Nationen zu finden.

Der Führer Deutschlands, in seiner konstanten Sorge
um das tägliche Leben seines Volkes, in seiner Sorge um
hie Herbeischaffung der Nahrung, der Kleidung und aller
sonstigen vitalen Lebensnotwendigkeiten dieses Volkes, in
der Sorge um die Sicherstellung seiner Existenz und Zu-
kunft, sucht diesen Ausgleich mit unseren ehemaligen Geg-
nern aus dem Weltkrieg. Wie ist er zu finden?

Deutschlands man aiii Koloiiieii
Nach Lage der Dinge ist dieser Ausgleich nur aus

zwei Gebieten zu finden, nämlich: erstens durch eine Lö-
;·.ing der Frage der Rückgabe des ehemaligen deutschen
irolonialbesitzes und zweitens durch die eigene Kraft des
deutschen Volkes selber.

Was die Lösung der Kolonialfrage angeht, so hat der
Führer in seiner Rede vom 30. Januar erklärt, daß „hie



Forderung nach Kolonien in unserem so dicht vestedelten
Lande sich als eine selbstverstäiidliche immer wieder er-
heben wird«, und hat gleichzeitig die Gründe, die für die
Zurückhaltung der ehemaligen deutschen Kolonien von
dem Auslande vorgebracht werden, schlagend widerlegt
Wenn man heute die Mantelnote des Versailler Vertrages
nachliest und feststellt, wie dort die Verwandlung der
deutschen Kolonieti in Mandatsgebiete wörtlich begründet
wird, so wird uns heute so recht klar. unter welch krank-
hafter Haßpsychose und mit welch fadenscheinigeii Grün-
den der deutsche Kolonialbesitz liquidiert wurde.

Deutschland beansprucht grundsätzlich das Recht aus
Kolonialbesitz, wie dies auch jeder anderen, selbst der klein-
steu Nation der Welt, zusteht, unh muß jegliche Argumen-
tation, die ihm dieses Recht streitig machen will. in aller
Form zurückweisen.

Deutschland mit seiner auf engftem Raum zusammen-
gedrängten großen Bevölkerung braucht Kolonien mehr
als irgend jemand. Ausgerechnet Deutschland aber soll
keine Koloiiien besitzen? Ebenso abwegig aber wie die
Gründe, mit denen Deutschland die Koloiiien weggenom-
inen wurden, ist auch die Begründung, die man dann und
mann in her ausländischen Presse liest, wonach Deutschland
eine iniperialistische Kolonialpoiitik treiben und seine Ko-
lonien zu strategischen Stützpimkten aiisbauen würde. Es
sind hauptsächlich drei Punkte, die immer wieder unter-
strichen werden müssen:

l. die RohftofssFrage,

d. h. die Notwendigkeit für Deutschland, Gebiete zu
besitzen. in denen mit eigener deutscher Währung Rohstoff-
quellen erschlossen werden können, nnd aus denen ebenfalls
mit deutscher Währung Rohstoffe für die Versorgutig der
deutschen Industrie zu kaufen sind. Heute stehen Deutsch-
land die Rohstoffquellen der Welt zwar offen, aber nur
gegen Bezahlung in Devisen, die wir nicht in genügendem
Maße besitzen.

2. die Kolonien als Absatzmarkt
für Jndustrieartikel und als Feld für das deutsche

Unternehmertum. Hierbei sind die Aufträge von den kolo-
nialen Verwaltungsbehörden für öffentliche Arbeiten be-
sonders zu erwähnen, die von großer Bedeutung sind.
Jn fremden Kolonien gehen diese Aufträge fast ausschließ-
lich an die Industrien der Mutterländer, bei denen unter
deutscher Soiiveränität würde unsere Industrie natürlich
das Primat haben.

8. Die Entwicklungsmöglichkeiten in den Kolonien.
Die Kolonien werden von dem heutigen Deutschland

in sehr- viel intensiverer Weise entwickelt werden können,
und es wird eine viel großzügigere und langfristigere
Wirtschaftsplanung in ihnen durchgeführt werden können,
als dies bei unserer früheren freien Wirtschaftsführung
möglich war.

Es besteht kein Zweifel, daß auf diese Weise nach
einigen Jahren der Entwicklung aus den Kolonien ein
erheblich größerer Prozentsatz des gesamten deutschen Roh-
stoffbedarfs gedeckt werden kann als vor dem Kriege, und
zwar« unter ausschließlicher Inanspruchnahme deutschen
Kapitals, also deutscher Währung.

Vereinigung der Atmosphäre
Die im Ausland wachsende Eitisicht über die Deutsch-

land widerfahrene Ungerechtigkeit in her Behandlung der
Kolonialfrage wird hoffentlich die Mandatsmächte veran-
lassen, hier einmal von sich aus die von uns erwartete
großzügi e Geste freiwillig zu machen, was für eine end-
gültige seteinigung der Atmosphäre von größter Bedeu-
tung wäre. Ich glaube, Deutschland kann diese Geste sogar
verlangen.

Bei dem Prozeß der Wiedereingliederung Deutsch-
lands in die Reihe der Besitzenden ist Deutschland frei-
willig bereit, zur Befriedigung seiner Bedürfnisse durch
eine erneute ungeheure Kraftanstrengung des gesamten
deutschen Volkes die Hau tlast wiederum auf seine eigenen
Schultern zu nehmen. Dies bedeutet nämlich praktisch der
Vierjahresplan

Zufriedenez Voll bester Frieden-ankam
Hat es jemals in her Geschichte eine bessere Garantie

für Ruhe und Frieden gegeben als ein zufriedeiies und
saturiertes Volk? Hier liegt nach meiner Auffassung die
große außenpolitische Bedeutung unseres Vierjahresplanes.

Deutschland, dem im Gegensatz zu privilegiertereii
Nationen die Expansion in die Welt versperrt ist, muß
seine Befriedigung durch Expansion in die Tiefe, durch
Jntensivierung in die Tiefe finden, und alle seine Kräfte
anspannen, um auf dem schmalen Lebensraum und hem
kärglichen Boden im nördlichen Europa seinem fis-Millio-
nen-Volk die Lebensexistenz zu sichern. Heute ist der Ga-
rant für die Ruhe und Sicherheit des schaffenden Deutsch-
lands unsere neue und stolze junge Wehrmacht,

In den Kreis der Grohmäthte mittler-ehrt-
Die Schaffung dieser Wehrmacht war aber die Vor-

aussetzung für die Wiederherstellung der Stellung und
des Ansehens unseres Volkes in der Welt. Deutschland
hat heute als Großinacht seinen natürlichen Platz unter
den Nationen wieder eingenommen. Es ist einig _unter
her Führung Adolf Hitlers, es ist stark durch das Wieder-
erftehen feiner Arr e, nnd es ist im Begriff. sich auch wirt-
schaftlich unabhängg zu machen.

Diese einfachen Tatsachen scheinen aber für gewisse
Kreise des Auslandes genügend Grund zu sein, um nach
wie vor gegen Deutschland zu hetzen und Deutschland zu
verdächtigen.

» Wir alle haben in den letzten Monaten an dem Bei-
spiel des unglücklichen Spanien gesehen, mit welchen Mit-
teln die e bolfchewistischen Hetzer arbeiten, und wo letzten
Endes änder, die diesem Einfluß erliegen,

Front gegen den Veilchen-jema-
Deutschland jedenfalls hat den Kampf aufgenommen

und hierbei Freunde gefunden, die in diesem Gift eine
ebenso große Gefahr für die Zivilsisation und den Bestand
ihrer Völker sehen wie wir.

. Die aus den gleichen Weltanschauungen des National-
sozialismus und des Faschismus beruhende gemeinsame
Abwehrftellung Deutschlands und Italiens gegen die dol-
schewistksche Zersetzung ist die stärkste Garantie gegen ein
erneutes Einnisten dieser Gefahr in Mitteleuropa. Das
Abkommen, das der Führer im vorigen Herbst mit Iaptsn
gegen hie Komintern abgeschlossen hat, ist ein weiterer
bedeutsamer Schritt zu einem Zusammenschluß der Länder
der Ordnung gegen das Chaos.

Es ist Deutschlands aufrichtiger Wunsch, daß auch wei-
tere Kulturländer sich der Notwendiakeit der gemeinsamen

 

hinsteuern. ·  

Abwehr gegen diese Weltgefahr bewußt werden mochten.

unverantwortliihe hetiorooaganda
Vierzehn Jahre lang war Deutschland wehrlos. Das

deutsche Volk mußte gewärtig sein, daß jederzeit jeder
Nachbar ins deutsche Land einmarschiere, wenn Deutschland
irgendeine Handlung voriiähme, die ihm nicht paßte.
Wahrend dieser Zeit waren sämtliche anderen Länder teils
zur See, teils zu Lande meist hoch geriistet und in der
Lage, jederzeit ihr Land gegen einen etwaigen Eindring-
ltng zu beschützen. Als Antwort auf hie deutsche Auf-
rüstung, durch die ja die deutsche Armee völlig nett ge-
schaffen werden mußte, reagierte man nun mit weiteren
gewaltigen Aufrüstungen oder Riistungsprogrammen
uber die bereits bestehenden Rüstungen hinaus. Deutsch-
land reagierte hierauf nicht mit Angriffen auf diese ge-
waltigen Mehrrüstungen, sondern mit der Erklärung, daß
das Maß seiner Verteidigung jedes Land selbst bestim-
men könne.

Nun kommt das Seltsame: man nimmt diese Haltung
Deutschlands als das Selbstverständlichste vou der Welt
zur Kenntnis, hetzt aber feiner eits gegen die deutsche
Aufrüstuiig ebenso tapfer weiter! Deutschland versteht eine
solche Haltung nicht und lehnt sie scharf ab. Man erkennt
hieran wieder deutlich die Giftmischerei der dunklen
Mächte, die nichts als Unruhe und Unheil in die Völker
hineintragen wollen, weil sie nur von Unheil utid Unfrie-
den leben können. 9

Jch darf in diesem Zusammenhang nochmals an den
ersten Appell unseres Führers vom 30. Januar erinnern,
»daß es unmöglich ist, zu einer wirklichen Befriedung der
Völker zu kommen, solange der fortgesetzten Verhetzung
durch eine internationale unverantwortliche Cliaue vo
Brunnenvergiftern und Meinungsfälschern nicht Einhat
geboten wird.« Ich glaube, daß der gesunde Sinn der
Völker früher oder später diesen Hetzern das Handwerk
legen wird.

ba- deutlihe Volk ist ontimiltiich
Ausschlaggebend ist immer der tatsächliche Wille der

Regierungen zum Ausgleich, zur Verständigung. Daß das
neue Deutschland diesen guten Willen hat, haben die gro-
ßen politischen Angebote des Führers an die Welt inner-
halb der letzten vier Jahre und die Vereinbarungen mit
unseren Nachbarn zur Genüge bewiesen. Der Vierjahres-
plan ist ein erneuter Beweis hierfür auf hem Gebiete der
Wirtschaft.

Die gewaltigfte Umwälzung, die der heutigen Zeit
erst die Voraussetzung für alle Reformen schuf, ist und
wird immer die völlige weltanschauliche und moralische
Neueinstelluug des deutschen Volkes sein. Der Führer hat
durch die Schöpfung der nationalsozialistischen Weltauf-
fassung dem deutschen Volke völlig neue Wege gewiesen,
die von den Männern seines Vertrauens allenthalbeti mit
Tatkraft, Entschlossenheit und Zuversicht beschritten
werden.

Durch die Welt geht heute unter dem Eindruck des
Niederbruchs der Vorkriegswelt und unter dem zersetzen-
den Einfluß bolschewistischer Gedanken eine Welle der
Zkepsis und des Pefsimismus über die wirtschaftlichen
Zukunftsmöglichkeiten. Das deutsche Volk ist optimistisch

Der Vierjahresplan ist ein Ausdruck dieser Lebens-
bejahnng unh ift auch ein deutliches Ia zu einer endgüls
tigen Gesundung der deutschen Volkswirtschaft. Diese

Gesundung ist für die Welt von vitalster Bedeutung.
Denn: der Welthandel kann nicht zu neuer Blüte kommen,

wenn Deutschland ausfällt. Der beste Garant des Friedens
ist aber ein blühender Welthandel.

Daß Deutschland heute nach tiefem Verfall auf hem
Wege zur Gesundung und zu neuer Kraft ist, ist das große

« Wunder des Nationalsozialismus. Der Mann, der dies
vollbrachte und damit heute schon dem Weltfrieden einen
unfchätzbaren Dienst geleistet hat, ist unser Führer Adolf
Hitler.

Undersihämte Brunnenuergiitung
Gemeine Hetzmeldung des Londoner »Pcople«.
Jmmer wieder versucht eine gewisse Auslandspresse

die Welt gegen das nationalsozialistische Deutschland auf-
zuhetzen. Einmal sitzen die Urheber dieser Lügenkampagne
in Paris, das andere Mal in London oder sonstwo in der
Welt. Die Quelle ist aber letzten Endes immer die gleiche:

i hie jüdisch-bolschewistische Propagandazentrale, durch die
die ausländische Presse systematisch mit Lügenmeldungen
gegen Deutschland gespeist wird. Als wegen ihrer Bös-
artigkeit besonders bemerkenswert darf jedoch eine Mel-
dung des Marxistenblattes ,,People« verzeichnet wer-
den, das feinen Lesern erzählt, Deutschland habe inner-
halb der letzten Tage etwa 500 besonders geschulte Männer
nnd Frauen damit beauftragt, hie englischen Rüstungs-
pläne auszuspionieren. Die Betreffenden seien »von einem
geheimnisvollen Mann«, der vom Führer selbst (l!) mit
dieser Aufgabe betraut worden sei, ausgesucht worden. Sie
würden wahrscheinlich als deutsche Touristen auftauchen
und seien besonders darin geschult, sich als Kommunisten
zu tarnen, um auf diese Weise aus den komniiiiiistischen
Arbeitern Geheimnisse herauszuloeken

Der Zweck dieser gemeinen Hetze ist klar ersichtlich.
Durch diese verleumderische Lügenineldung soll der vor der
Welt in Wort und Tat bekundete Friedenswille des Füh-
rers verdächtigt und gleichzeitig die englische Oeffentlich-
keit in ihrem Glauben an die Echtheit der deutschen Ver-
ftändigungsbereitschaft wankend gemacht werden. Wenn
das Londoner Marxistenblatt mit feiner gemeinen Unter-
ftellung selbst vor der Person des deutschen Staatsober-
hauptes nicht halt macht, so stellt das eine unqualifizier-
bare Beleidigung dar, gegen hie das deutsche Volk ganz
entschieden Verwahrung einlegt. Angesichts dieser unge-
heuerlichcii Hetze wäre es wahrhaftig an der Zeit, daß die
verantwortlichen Stellen in den betreffenden Ländern
endlich entsprechende Schritte unternehmen, um diesen-
journalistischen Strauchrittern ein- für allemal ihr un-
sauberes Handwerk zu legen.

unter oooneltetn hrnu
Das Schicksal der in Sowjetrußland verhaftcten Deutschen.

Von den aus der Sowjetunion ausgewiesenen 10
Reichsdeutschen sind bisher neun, und zwar sechs aus
Leningrad —- Fischle, Klein, Walther, Larisch, Paul Bär-
wald und Tatjana Bärwald — drei aus Moskau —- Thilo,
Goldschmidt und Melchior — unter Polizeibewachung zur
Grenze abbefördert worden. —

Einer der zur Ausweifung Bestimmten, Wilhelm
Pfeiffer, der beim Besuch des Vertreters der deutschen
Botschaft einen sehr erregten Eindruck machte, ist bisher
nicht abbefördert worden. sondern befindet sich. wie von 

 ist«-»- '

Welivild (um

Großer deutscher Sieg beim Oasenflugwettbewerb.

Der Sieger im Oasenflugwettbewerb, Hauptmann Speck
von Sternburg (links), im Gespräch mit von Blomberg,
dem Sohn des Reichslriegsministers, auf dem Flugplatz
in Kairo· Luftsporthauptführer Thomsen belegte den
zweiten Platz. Wolfgang von Gronau, der Präsident des
Aero-Kliibs von Deutschland, wurde in diesem schwie-

rigen Wettbewerb Vierter.

Sowjetseite mitgeteilt wird, nach wie vor im Gewahrsani
des Jnnenkommissariats (GPU.) in Moskau. Pfeiffer, der
fruher Kommunist war und nicht nach Deutschland zurück-
kehren wollte, soll, wie jetzt bekannt wird, in ein anderes
Land abgeschoben werden.
_ Manche« reichsdeutscheii Gefangenen sind während
ihrer Haftzeit offenbar einem doppelten Druck ausgesetzt
worden, indem sie nicht nur fälschlich beschuldigt, sondern
auch mit angeblich nach der Rückkehr in Deutschland ihnen
drohenden Gefahren geschrekkt worden sind. Insofern ist
es deshalöauch bezeichnend, daß, abgesehen von den zehn
Reichsdeutschem die jetzt ausgewieseii wurden, noch kein
einziger der zunieist seit Monaten Verhafteteii trotz wie-
derholten Verlangens der Botschaft von einem Botschafts-
oder Konsularvertreter hat besucht werden können.

« Jn einer sowjetaintlichen Mitteilung, in der die Aus-
weisung der oben erwähnten Reichsdeutschen mitgeteilt
wurde, heißt es, »die Ausgewiesenen hätten sich in der
Vornntersuchung schuldig bekannt«. Jni Gegensatz hierzu
haben sie bei dem Besuch des Vertreters der deutschen
Botschaft, wie bereits bekannt, ausnahmslos jede der
ihnen zur Last gelegten Vergehen bestritten und immer
wieder ihre Unschuld beteuert.

Riemen-schnellem ermordet
Das Lazarett in Oviedo beschossen.

Der iieueste nationale Heeresvericht teilt zu den wie-
derholten Angriffen der bolschewistifchen Horden an der
Asturienfrotit mit, daß diese als Generalangriff aufge-
zogenen Bemühungen von den nationalen Truppen voll-
ständig zurückgeschlagen wurden. Die Bolschewisten hat-
ten große Verluste und kamen nicht einen Schritt vor-
wärts.

Obwohl das Hospital in Oviedo deutlich und weithin
sichtbar durch Rote-Kreuz- ahnen nnd Bemalungen ge-
kennzeichnet ist, richtete de Artillerie der Gegner des
nationalen Spanien ihr Feuer auf die Gebäude. In So-
miedo wurden von den Marxisten einige Rote-Kreuz-
Sihwestern gefangengenommen. Ietzt wurde bekannt, daß
sie auf viehische Weise ermordct wurden.

»Gut-sont London und reitet Madrid l«
Erbitterter Wahlkampf für die Stadtratswahlen.

Der Wahlfeldzug für die am kommenden Donnerstag
stattfindenden Londoner Stadtratswahlen ist in vollem
Gange. Die Wahlpropaganda wird in diesem Jahre in
einem besonders großen Umfang durchgeführt, da es sich
darum handelt, ob die marristifche Regierung Londons am
Ruder verbleiben oder durch eine konservative Verwal-
tung ersetzt werden wird. Die Labour-Parth verfügt zur
Zeit über 69 Sitze im Stadtrat, während die konservative
städtische Reformpartei55 Sitze innehat. Angesichts der
Unterstützung, die die konimunistische Partei zum ersten
Male in diesem Wahlkampf der Labour-Parth gibt, wer-
den die Wähler aufgefordert, London vor dem Kommu-
nismus zu retten.

Die größten Anstrengungcu aber werden ohne Zweifel
von der kommunistischen Propagandamafchine gemacht.
Durch die Straßen fahren Kraftwageu mit roten Fahnen,
und Laiitsprecher geben die Parole, für die LaboursParth
zu stimmen. Das Schlußwort der Kommutiisten lautet
bezeichnenderweise: »Gewiunt London und rettet smahrih.“

Zum ersten Male in einer Londoner Stadtratswahl
haben auch die Faschisten sechs Kandidaten in den rotesten
Bezirken Ost-Londons aufgestellt. Der Faschistenführer
Sir Oswald Mosleh fährt täglich von einem Wahlkreis
zum anderen, um Ansprachen an die Wählerschaft zu hal-
ten. Ein hervorspringender Punkt im Wahlseldzug der
Faschisten ist die Aufforderung, die Herrschaft der Juden
und Marxisten zu brechen.

Die zweite Mineneifnldsion
Diesmal ein französischer Dampfer betroffen.

Der 2000-Tonnen große französischeFrachtdampser
,,Marie Therese Leborgne« ist6 Seemeilen vor
dem Kap Sau Sebastian an der katalanischcn Küste auf
eine Mine aufgelaufen, die mit großer Gewalt explodierte
und ein großes Leck hervorrief. Der Kapitän ließ sofort
die Schotten dicht machen. Obwohl schwer beschädigt,
konnte das Schiff so mit eigener Kraft den Hafen Palamos
erreichen. Von der 24köpfigen Mannschaft des Schiffes
wurde niemand verletzt.

Das Unglück hat große Aehnlichkeit mit dem Unfall
des englischen Dampfers ,,Llandoverh Caftle«, der durch
eine wahrscheinlich aus dem Hafen von Barcelona abge-
triebene Mine beschädigt wurde und mit Mühe und Not
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Ietzt mußte er Die Aufkläriingsarbeiten felber leisten.
Er konnte die Nacht kaum erwarten. Ihm fiel ein. daß
sein elender Gaul noch unten stand und in den Stall ge-
bracht werden mußte, und er ging wieder hinunter.

. ,,Wo ift der Stall?“ fragte er die dicke Indianerfrau,
die den langen Tisch im Eßsaal deckte.

mhinten Straße —- nah“, erwiderte sie.
Red bestieg«sein Pony nicht, sondern führte es Die

Straße entlang in der Richtung, die das Indianerweib ihm
angegeben hatte. Als er zu dem holzschuppen kam, über
dem in ungelenken Buchstaben: Stall — Futter —- heu —
stand. begrußte ihn lautes Gekicher.

,,’nAbend«, fagte Red zu dem langen, sehnigen Kerl,
der grinsend am Eingang stand.

»’nAbend«, gab der zurück. ,,Is woll m—m—-m-—üde,
Ihr Gaul da. Auch ’n G—g-—-g—aull«

Red prustete. Er wußte nicht recht, warum ein stot-
ternder Stalljunge in dreckiger blauer Samtjoppe so komisch
war, aber er war es jedenfalls. Und irgendwas gefiel ihm
an dem langen Burfchen. »Willst 'n laufen?“ fragte er.
»Ich geb’ ihn billig ab.“

»Ich »h-—h«—h—ab’ ’n Pf—pf-—pferd. Dante.“
»Gehort dir Der Stall hier?“
Der junge Mann schüttelte den Kopf. »W—w—w—-arte

nur auf Sam, bis er von Essen zurückkommt. Vielleicht
k—k—k—-;auft der den Gaul da.«

Red fuhrte sein Pferd hinein und sattelte es ab. Der
Stall war leer. Der Stotterjunge war ihm gefolgt und
beobachtete ihn neugierig.

{R b„.t’)at Sam 'n anftänbiges Perd zu verlaufen?“ fragte
e .
„S—f—f—fam hat nie anständige Pferde zu ver-

kaufen.«
»Vielleicht können Sie mir fagen, wo ich sonstwo eins

bekomme. Ich bin hier fremb.“
Der yIunge gab feine fchlampige haltung auf und

machte fich noch länger als vorher.
,,Bi«elleicht kann ich Das“, sagte er. »B—v——v-—viele

sagen, ich versteht mehr von Pf—pf——pferden als man
glaubt.“ Er fchien darüber höchlich zufrieden.

»Na, ich werde mal erst ’n bißchen was essen«, erklärte
Red. »Wie ist denn das Essen im Grand-.f)otel?«

»M-—m—-miferabel. Arn besten fchmeckt’s bei P—P-—
P·—lafter Ioe«, fagte der andere. »Ich k—k—k—-ann Sie
ja _hinfiihren.“

»Das wör« sehr nett von Ihnen«, sagte Red. »Mein
Name ist Peters. Red Peters.«

»B—B—Bvb P—Pvtter«, erwiderte der andere und
holte tief Atem. »Ich st—ftottere.«

hieran wußte Red leider nichts zu erwidern.

»Na, bringen Sie mich also zu Plaster Ioe. Da können
wir was essen und uns über Pferde unterhalten“, sagte er.

Bob nickte feierlich. »Ich k—k——k—kann jetzt gehen.
Da kommt Sam.“ Er verschwand einen Augenblick und
kam in einer fchäbigen Lederjacke wieder zurück. Dann
ging er auf die staubige Straße hinaus. ,,.f)e, S—S——Sam,
da drin is ’n nettes P—P—-P-—oni) au verlaufen. Sieh's
dir mal an und f—f—f—ag, was du für zahlen willst.
Mr. P—Peters und ich kommen nachher zurück.«

Red lachte in sich hinein, als er Bob Potter die Straße
entlang folgte. Sein Führer meinte offenbar, daß er einen
Vormund brauchte.

Noch ehe das Mahl beendet war, waren Red Adams«
ehemaliger Leiter einer Zeitung, und Bob Potter, han«
in allen Gassen, Busenfreunde.

,,Wo wollen Sie denn hin?“ fragte Bob und wählte
sich sorgfältig einen 3ahnftocher, ehe er sich auf feinem
Stuhl zurücklehnte.

»Noch Powder Ereek.«
»P-—P—-P—owder Ereekl Da hab ich früher mal

gearbeitet“, erzählte Bob triumphierend. »Das nennt
m—m—-m——man merkwürdiger Z-—Z——Z—Zufall.«

Red spitzte die Ohren. »Was haben Sie denn damals
gemacht?“

»Mich auf dem Kl-—kl—kleinen Bären rumgezankt.«
Diesmal verfchluckte sich Red, als er feinen Kassee trank.

»Ich bin r—r—r—rausgefchmisfen worden. D—D——.
Das war Damals, als ich nach M—Mexio ging.«

Red hatte bereits festgeftellt, daß Potter so ziemlich
überall gewesen war und fast alles schon gemacht hatte.

»Weshalb sind Sie denn rausgefchmisfen morben?“
fragte er leichthin.

Der neue Infpektor k—.—k-—konnte mich nicht l—l—.
leiben.“

»King?"
Bob riß die Augen weit auf.

denn Das?“
Bob gab keine Antworts. Er fann einem neuen Feld-

zugsplan nach. »Was machen Sie Denn hier in Lvst
Sprint!”

«Woher wisfen Sie
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ABETEURER-ROMAN
von PETER FIELD

„alt—nichts Besonderes. Eigentlich wollte ich w—w——
w—wieder nach P-—P——Powder Ereek zurück. Is ne
nette Gegend da. Ich w-—w—-w—wollte schon lange zu-
rück — aber da hat mich S—S—Sam vor’n paar Monaten
in feinen Stall geholt. Ich m—m—ag Sam gern, wenn
er auch nicht viel von Pf—Ps—-Pferden versteht. Wir
werden für Ihren G—G—Gaul fchon ’n guten Preis raus-
kriegen.«

»Wie würde Ihnen 'ne Anstellung bei mir gefallen?”
»F—f——f—fein. Sie gefall'n mir. W—w—was denn

für ’ne Arbeii?« .
Red schüttelte den Kopf. »Wenn ich das felber wüßte«,

murmelte er. „(Eigentlich müßten Sie nur tun, was man
Ihnen sagt, und nicht fragen.«

Bob nickte beisöllig. ,,W—iv——wenn man mir fagt,
was ich t—t——t——tun foll, geht’s mir gut.“

Red lachte laut, wurde aber gleich wieder ernst. »Es
kann aber allerhand paffieren«, warnte er und legte feinen
Revolver auf den Tisch. „Somas nämlich.“

„D—b—D—as is mir egal“, verficherte ihm Bob gniibig.
»Alfo, topl Abgemachtl Bob, wir gehen auf Ihre alte

Ranch zurück, auf den Kleinen Bär.«
Bob machte Stielaiigen.

. »Mr. Adams, der Eigentümer, hat vor’n paar Wochen
jemanden hergefchirkt —«

»Sp—sprechen Sie lieber nicht so laut«, sagte Bob, der
mit dem Gesicht zur Tür saß. »Da is eben 'n Ra—Si—Sierl
reingekommen und hat sich Ihn’ hübfch dicht auf’n P—P——

P—Pelz gelebt.“
Red nicl'te. „— jemanden hergefchickt, der nach dem

Rechten sehen sollte, und der hat nichts von sich hören
lasfen. Da hat mich Mr. Adams von Butte nachgeschickt-
damit ich mir mal alles ansehe. Und ich denke, wenn Sie
die Gegend kennen, könnten Sie mir von Nutzen fein.«

Red blickte fein Gegenüber wohlgefällig an. Groß und
breit, stark wie ein Bulle und treue, ehrliche Augen. s

»Wann fangenwir an?«·fragte Bob und fah an Reds
Schulter vorbei. „hier juckt mich was schrecklich«, ver-
kündete er laut, als feine rechte hand in die Lederjoppe
fuhr und heftig an feinen Rippen zu kratzen anfing.

»Morgen früh.“
»Na, dann«woll'n wir man gleich das P—P—P—ony

kaufen geh’n“, erklärte Bob und schob feinen Stuhl zurück.
»Los, R—R—Red. Es gibt nur z—z——zwei Pf—Pf-—
Pferde in der Stadt, die in Betracht k—k——komm’n· Eins
is meins. D—D——D—Das andre hol'n mir uns jetzt.«

«Woher wiffen Sie denn, daß es fein Eigentümer
hergibt?”

»W-W——Weil feine F—F——Frau nich weiß, wo unb‘
wie er feine A—A——Abende verbringt, aber ich w—w—eiß
’s“, iicherte Bob und fing wieder an, sich zu kratzen.
»M—M-—Manche Leute halten mich für d—d—duinm,
aber das bin ich nicht!«

Red stand auf. In dem Augenblick flammte etwas grell
vor feinen Augen auf, und ein lauter Knall dröhnte ihm
in die Ohren. Er taumelte zurück und fah einen Revolver
in Bobs hand. Bobs Augen ftarrten auf einen Punkt
hinter ihm. Der mächtige Kerl stand da wie eine Bildsäule.
Eine feine Rauchwolke fchläiigelte sich aus der Revolver-
mündung.

Red wandte sich langfani um. · Dort an der Tür, etwa
zwanzig Fuß weit fort, lag zusaininengesunken ein tDienfch.
Er wandte sich wieder zu Bob.

»Was zum Teufel?« fragte er.
»Tja, was zum Teufel, Bob!« brüllte Plaster Ioe, der

aus der Küche im hintergrund angerannt kam. ,,Wo
glaubst du denn, daß du bist?«

Ohne ihn einer Antwort zu würdigen. lief Bob zur Tür
und stieß den regungslosen Körper mit dem Fuß an.
»T—t—t-—tot, maufet—t—t—tot«, verkündete er fachlich
und steckte feinen Revolver wieder in die Tasche, wo es ihn
gejuckt hatte. Dann ging er zurück zu Dem Tifch, wo er
mit Red gefessen hatte, unD zeigte auf eine Stelle in der
Wand Dahinter.

Red fah ein langes, fcharfes Messer mit dünner
Schneide, das etwa drei Zentimeter weit in dem weichen
Fichtenholz steckte.

,,.s)ab fast zu lange gewartet«, entfchuldigte sich Bob.
»Aber ich wollte m—m—meiner Sache ganz f—-s—ficher
fein. Sie hab’n mir nicht gefagt, daß es so bald l—l—l—
losgehn miirbe.“

Plaster Ioe fah fich das Messer in der Wand genau
an nnd warf dann einen Blick zur Tür. „3rvei Finger
breit an Ihnen vorbei, Mister«, fagte er nachbentlich.

»Ia. Ich h—h—hab ihm fein 3—3—3iel verfchoben,
und da is sein W—Wurf daneben gegangen.“ - «

»Freut mich, daß Sie nicht länger gewartet haben«, ..
fagte Red ernst. »Sie sind 'n feiner Kerl, Bob. und ich bin
froh, daß ich Sie gefunden habe. Aber nächstes Mal holen
Sie Ihren Browning ’n bißchen eher raus und geben Sie
mir Drei Finger breit Gnadenraum, statt zweien, ja? Aber
was bedeutet denn die aanze Geschichte, und wer hat denn

 

 

 

ein Interesse daran, mir 'n Messer durch den Leib zu
jagen?“

Er lief eilig zu dem Leichnam, den Plaster Ioe auf der
Erde ausgestreckt hatte. Die rechte Gesichtshälfte war jetzt
nicht mehr zu erkennen. Die linke zeigte dunkle, verzerrte
Singe, Die Red heute schon einmal gefehen hatte.

»Ach, das ‚Scheufal’l“ sagte er leise. . 4‘ ”ist

»F—F-—Freund von Ihnen?« fragte Bob.
„Raum. Bin ihm nur einmal begegnet. Wie ist es

denn gekommen, Bob?'«
»Als er reinkam und sich h—h—h—hinter Sie fetzte,

merkte ich gleich, das w—w—w——-as nicht ftimmte, er fah
S—S—Sie so komisch an. Als wir ausbrechen wollten,
sp—fp—sp——fprang er zur Tür und zielte von dort aus.
——Wollte wohl dann gleich v—v—v—verbuften.“

»Na, du mußt hin wenigstens aus meinem Lokal fort-
schaffen«, warf Plaster Ioe ein. »Ich mag Mexes weder
lebendig noch tot.«

»Und wie sieht's mit dem Sheriff?“ fragte Red.

»Potztaufend, ich bin der Sheriff«, knurrte Plaster Ive,
während er in den Taschen des Mexikaners stöberte. ,,Wo
hat er nur all die neuen Scheine gestohlen, der Kerl ——
Geld von solchen Strolchen is immer dreckig. —- Zehn
Dollars. Mußt du wohl als Prämie kriegen, Bob. Nu
aber dalli raus mit ihm, verstanden? Is mir schade um
meinen Fußboden.« . .

I

O

Als Red Adams am nächsten Nachmittag aus Loft
Spring ausritt, hatte er sich sehr verändert.

Er hatte nicht viel Sachen aus Butte mitgebracht, denn
er hatte eigentlich nur ein paar Tage bleiben wollen; unter
Führung von Bob Potter aber hatte er in ein paar Stun-
den Aufenthalt in Loft Spring manche Lücke aufgefüllt.
Obgleich die Stadt nicht gerade reich an Kaufläden war,
hatte Red doch alles gefunden, was er brauchte. Bon dem
feurigen Falben an, defsen Rumpf Zähigkeit und desfen
Beine Tempo verfprachen, bis zu den weichen, fchwarzen
Reitstiefeln, die Reds hochgefchnürte Stiefel erfetzten, hatte
Bob Wunder gewirkt. -

»I—j—j—jetzt sind Sie ausgerüstet für den B—B—--
B—Bären«, hatte er endlich bewundernd festgestellt. „'n
Gl—Gl-—Glück, daß Sie keinen hut gebraucht haben.
Gute S—S—Stetfons finb teuer.“

Als die Sonne hinter den purpurnen Bergen im
Westen verfchwand,·zog Bob die Zügel seines Pferdes an
und zeigte nach rechts.

„Da, jenseits des Flusses liegt der Kleine B—B—B—
Bär«, verkündete er. »Diefe Straße führt an der Drei-
Kiefern-Ranch vorbei.“

»Wie weit ift’s bis Powder Ereek?«

»Noch p—p——p-—paar Meilen.« «
»Die Drei Kiefern gehören einem gewissen Steingut),

ni t?“
ch»Ia. ’s is noch mächtig weit. Wollen lieber l—l-—los-

reiten, wenn wir noch was zu esfen k—k--kriegen wollen.
Ich hab h-—F)—F)unger.«

Sie gaben den Tieren die Sporen, und nach andert-
halbstündigem Galopp, immer am Fluß entlang, langten
sie in der Stadt Powder Ereek an.

Bob zeigte die Sehenswürdigkeiten in der fchmutzigen
hauptftraße. Biele gab’s nicht: auch hier der große holzs

«schuppen mit dem Schild »heu und Futter« über der brei-
ten Tür; der Kaufladen mit den Mehlsäcken, Packkörben
und leeren Kisten auf den breiten Eingangsftufen, der schon
gefchlofsen war; das kleine holzhaus, von dem Bob er-
zählte, es fei die N—N—National-Bank von P—P-—
Powder Ereek, das verlaffen und mütrifch hinter feinen
vergitterten Fenstern Dalag. Leben drang nur aus ‚Den
gelbflackernden Fenstern der verwitterten, einstockigen
Häufer zu beiden Seiten der Straße und schließlich aus

den großen Scheiben von Murphy’s Palace, hoteh Restaus
rant, Bar und Tanzpalast in einem.

„Sorg für die Ponys, Bob«, fagte Red, als sie vor
Murphy’s Palace hielten, und in seiner Stimme klang ein

neuer Kommandoton. .

Bob machte ein überrachtes Gesicht und beobachtet

Red nachdenklich, als er vom Pferd stieg unsd auf die Tur

des Hotels auging. Dann lächelte er. Das war ja ein total

anbrer Bob als der vergnügte Kumpan von Loft Spring.

Das schmutzige kleine Büro im Borraum von Murphh
war vollständig menfchenleer. Rechts war ein Schild mit

der Inschrift »Bar k-— Speifefaal“, und Red ging auf die
Flügeltüre los. ‚

Es war ein großer Raum, und dichter, blauer Rauch
hing in vielen Schichten über der langen Theke. Bier
oder fünf Piehtreiber und Reiter hockten da über ihren
Getränken. Sie blickten träge auf, als Red eintrat. Dann
befaßten sie sich wieder mit ihren Getränken. Hinten in der
Ecke fpielten fechs Mann Karten. An einem anbern Tifch
saßen zwei -Männer in steifen, schwarzen Anzügen und
tufchelten miteinander.

»Nabend. Wo ist denn der hotelbesitzer?« erkundigte
ich Red kurz beim Barhalter. »Und geben Sie-mir einen
hisky.« _ .

bildung verbunden!
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. Abhilfe ist seicht-
pflegen Sie .Haar und Kopfhaut regelmäßig so, .daß kein
Hlkali und keine Kalkseife im Haar zurüdebleiben, also mit
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Das ist ein lästige-
Übel, sehr oft mit
starker Schuppen-

 

Für 20 Pf.: mit besonderem „Haarglanz‘-Bad ‚
Für 30 Pf.: mit .Haarglanz“-Wirkung bei der Wäsche



»Mein Name ist Murphy', erwiderte der Barhalter
großartig, „unh das hier ist Murphy's Palace. Was
wünschen Sie?“

»Zwei saubere Zimmer und was zu essen«, sagte Ned
knapp. Jn die Trinker an der Bar kam allmählich Leben.
Sie hielten sich zwar noch auf die Ellenbogen gestützt, aber
sie beobachteten den Fremden. Ein Augenpaar schien be-
sonders interessiert — blutunterlaufen, dunkle Augen in
einem Gesicht, das fast gänzlich von einem schwarzen Bart
umrahmt war, der auf den hervortretenden Backenknochen
begann und aus Schulterhöhe in dünne Strähnen endete.

»Zwei Zimmer?« wiederholte Murphh. Er schien
verdattert.

„Sowohl. Zweit Sie ha b e n doch Zimmer in Jhrem
hotel, oher?“

»Natürlich, Mister. Nur immer Ruhe. Ratiirlich hab
ich Zimmer. «Jch muß zusehen, ob sie gerichtet werden
können.« Es klang sehr ungewiß.

Ned trank seinen zweiten Whiskn hinunter.
„Sehn Sie mal nach. Jch will heut nacht ’n Dach überm

Kopf haben . . . unh in 'nem saubern Bett schlafen.«
»Schon gut. Schon gut. Jch merh’s hem Mähchen

fagen“, erwiderte er mürrisch. »Zwei Zimmer, sagten
Sie? Und zweimal Essen?«

Ned nickte abwesend. Er beobachtete den schwarzbärtigen
Mann, der an der Theke auf ihn zukam. Jm nächsten
Augenblick starrten die blutunterlaufenen Augen in seine,
und der schwarze Bart kitzelte ihm fast das Gesicht.

»Wer sind Sie. Fremdlingk« fragte eine tiefe, heisere
Stimme. -

Ned sah den Mann schweigend an. Immer dichter
wurde dies Schweigen, schien von Sekunde zu Sekunde
anzuschwellen und legte sich wie ein Leichentuch über den
großen Saal. Er betrachtete die kleinen, roten, schnapss
seligen Augen und den mächtigen schwarzen Bart; be-
trachtete die untersetzte, kräftige Gestalt in dem blauen
Flanellhemd, den schmutzigen, gerippten hosen und Reit-
ftiefeln; betrachtete den Buckel unterm linken Arm, der
auf einen Nevvlver deutete.

»Nur ein Fremdling«, erwiderte Reh fanft. »Und wer
sind denn S i e?“

Der schwarze Bart zog sich etwas zurück. »Namenlose
Fremdlinge sind hier nicht beliebt“, erklärte er.

Reh lächelte. »Ich hab schon einen Namen", versicherte
er dein Mann. »Aber vielleicht bleib ich gar nicht lange
hier, also ist es sowieso einerlei."

»Ach, Sie wollen nur ’n Weilchen bleiben, he?“ Die
lallende Stimme des Betrunkenen wurde bedenklich lauter.

»Kommt hrauf an, wie mir die Stadt gefällt —- und
wie mir die Leute gefallen“, sagte Ned spitz.

»Was soll das heißen, Fremdling?« Der Bärtige
schleuderte plötzlich sein leeres Glas fort, daß es zersplitternd
hinter die Theke fiel. .

Zwei andere Zecher rückten beiseite. Reh hörte, wie
die Tür hinter ihm wieder aufschwang, wandte sich aber
nicht um, denn er ließ den Blick nicht von den schlauen,
roten Augen vor ihm.

„Das soll heißen, daß ich die Leute nicht leiden kann,
die ihre Nase in Dinge stecken, die sie nichts angehen“,
erwiderte er klipp und klar und trat einen Schritt näher
auf den Bart zu.

Es war Bob, der eingetreten war. Er blieb stehen und
blickte sich rasch um. Die Pokerspieler hatten aufgehört zu
spielen. Der ganze Saal beobachtete Reh unh fein
Gegenüber.

„hallo, R—R—R—ehl" flüsterte Bob dringlich.
Ned beachtete ihn ebensowenig wie einer der anheren.

Er hätte genau so gut Luft sein können.
Bob zupfte Reh am Aermel, aber der schüttelte ihn nur

ab und starrte dem wilden Mann weiter in die Augen.
Er wollte nicht gern mit jemandem anbandeln, der so
betrunken war, aber der Kerl hatte ihn ja herausgefvrdert.

»W—-W-——Wissen Sie ——-“ Bobs Stimme klang ganz
tonlos vor Erregung.

Die kleinen roten Aeugelchen fingen an zu blinzeln.
und Reh stand auf der Lauer. Noch eine Minute, und er
würde seine Pistole herausholen müssen.

»Du f). . . . fohnl“
Es hatte wie ein herausforderndes Krächzen gekluns

gen, und Reh schoß das Blut in den Kopf. Seine rechte
Faust flog vor und wühlte sich in den schwarzen Bart,
fand das Kinn und warf den stämmigen kleinen Kerl flach
zu Boden.

Nun machte Reh kehrt und fragte höflich in den Saal
hinein; »Ist jemand hier, dem das nicht paßt?“

Totenstille folgte, dann ertönte ein vergnügtes flachen.
Jm Nu war der Bann gebrochen, und alle benahmeii sich
wieder so, als sei nichts gefchehen.

· »Whiskr), Bob?«
»D—Danke.«
Die Tür quietschte wieder, und Murphy, der Besißen

trat ein.
»Zivei Zimmer sind bereit, Mr. .—-— Mr. ——«
»Peters«, sagte Reh laut unh heutlich, so daß der ganze

Saal es hören konnte. »Das zweite ist für Potter, den
Mann hier.”

»Ja, ich kenne Bob«, sagte Murphy.
Bon den anderen bemerkten ihn einige erst jetzt und

kamen auf ihn au, um ihn zu begrüßen. ,,Altes haus« —-
„Sich hachte, hu bist längst übern großen Teich« — »Was
machste denn wieder hier, ma?“

,,B-—B-—B-—Bin mit Mr. Peters hergekommen«,
stotterte Bob. „Reh, kommen Se mal ’n Moment raus.«
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Jenseits der Flügeltür wandte er sich mit ängstlicher
Miene an Reh. »Wissen Sie denn, w-—w——w—wen Sie
da so erledigt haben?“

Reh schüttelte den Kopf.
»hairy Sack K—K—King — Jnspektor von der Kleinen

Bär-Nanch.«
Im ersten Augenblick wollte es Reh nicht in den Kopf.

Dann platzte er heraus und lachte schallend.
»Na, das ist mal komisch«, stieß er hervor. »Das ist

verteufelt komisch, Potz tausend noch mall“

Dritles kapitel

»hol’ der-Teufel die Gesetzet«

. Bob Potter spülte ein fünf Zentimeter dickes Stück
geräucherten Schinken mit einer halben Tasse Kaffe hin-
unter und griff nach einem Zahnstocher.

h—h——h——hoer ist der F—F—F-—raß gut“, erklärte
er befriedigt. „So’n F—F—F—rühstück laß ich mir
gefallen.“

»Ja, bemerkte Ned abwesend. Er dachte an Sue
Raleigh, unh wie gern er sie wiedersehen wollte. Es war
dringend nötig, daß er fie fprach, ehe er weitere Schritte
unternahm, versuchte er sich zu beteuern. Er mußte doch
feststellen, ob sie auch nicht geplaudert hatte.

„hab vorm Frühstück noch nie so viel Fragen beant-
worten ni—in———-niüssen wie heut, eh Sie runterkamen«,
bemerkte Bob.

»Wieso?«
_ »Weil Sie gestern mit dem Sh—Sheriff über
St-—St——Stoner geredet haben, sind die Leute dahinter-
gekommen, was Sie hier suchen, und die g—g—ganae
Stadt ist nu neugierig, wer Sie eigentlich finh.“

»Was hast du ihnen denn erzählt?«
»Ach, man s—s—soll nie viel antworten, wenn man

gefragt wird. Die m—m—m—meiften Fragen überhör« ich
einfach. Darum halten mich hie Leute auch oft für h—h—
humm“, meinte Bob mit Philosophenmiene. ,,Wegen
Jhrem K—K—Klamauk mit hairy Sack gestern abend . ..
unh weil Sie sich so für den M—M—Morh an St—St—
Stoner intereffier’n — ha haben fie halt alle die Ohren
mächtig gespitzt.« «

»Macht nichts. Bob, ehe wir heute zum Kleinen Bären
reiten, will ich ’ne Weile auf der Drei=Riefern=Ranch halt-
machen. Du kannst inzwischen vorreiten — und King
sagen, er soll ein Schild mit ,Willkommen« zu meinem
Empfang an die Tür anmachen.« ·

»Er wird sich sicher f—f-—-freuen, wenn er hört, daß
ich w-—wieder auf der Ranch arbeiten foll.‘ Bob grinste.
»Und Sie können sich auf 'ne R—R—Raubtierfchlinge
gefaßt machen!“ .

Reh zog einen Brief aus der Tasche und reichte ihn
Bob. Er war an Mr. Jack King, Kleine-Bär-Nanch, Pows
der Ereek, Eolorado, adressiert.

»Gib King diesen Brief. Er ist von Mr. Adams —-
’s ftehen Anweisungen drin, wer ich bin, und daß er alles
tun soll, was ich ihm sage.«

Bob prüfte den Umschlag von allen Seiten und steckte
ihn dann vorsichtig in die Tasche. ,,S——S——Sie wollen
also L-—L-—Langler) einen Besuch abftatten‘?“ Bob machte
kleineI schlaue Aeugelchen.

a «

»Na ja, L—L—Langley ist der reichste Raucher hier
unh hat im allgemeinen ’n f—f—fehr guten R—R—Ruf.
'ne feine Ranch hat er —- fogar hühner. Jn den Drei
Kiefern gibts p—p———p—priina Eier, sag ich ahnen.
T—Tücht’ger Kerl, her Eharles Langley. Haben Sie schon
sein rothaariges M—Mädel gesehn?«

„bat er ’ne Tochterk«
»T—T—Tochter feiner verstorbenen F—F—Frau.

heißt Naleigh. Nehmen Sie sich in acht vor der. 'n T-—T—
Temp’rament hat hie!"

Reh schob seinen Stuhl zurück. »Aufbriich, los!“ kom-
mandierte er. ,,.f)ol die Pferde, ich zahl hier inzwischen.
Nimm beide Nucksäcke auf deinen Gaul."

s O O

Eine halbe Stunde später waren sie unterwegs.

»Wie weit ist's bis zu den Drei Kiefern?« fragte Reh,
als fie außerhalb der Stadt waren.

»Etwas über vier M—M—-Meilen. Dann noch d—d-—
h—hrei bis zum Kleinen Bären. Wenn Sie auf dem
Kleinen Bären was ausrichten woll'n, dann nehmen Sie
Ihren B—Browning man lieber so in die B—B—Brust-
tasche wie ich. Wenn das D-—Ding Jhnen da um die
B—B—Beine ruinzappelt, ist es zu m—m—meit weg, und
außerdem kann’s jeder f—f—fehn.“

»Ich reiß den Browning schneller hoch als du 'n aus
her Tasche rausholst, wenn's sein muß“, versicherte Reh
lächelnd.

Bob machte ein bekümmertes Gesicht. ·

· »Bei dem Mexikaner warst du ja allerdings flink«,
gab Reh au. Seine Augen streiften über die Landschaft.
»Bob, zeig mir ’ne Stelle, von wo aus ich das Drei-Kiefern-
Rund) haus sehen kann, ohne gesehen zu werden«

Bob sah ihn erstaunt an. Er machte den Mund auf,
um was zu fragen, klappte ihn aber wieder zu. „’n 5—-5)—
hügel mit Gebüsch, wird das B—B—Beste sein, denk ich“,
meinte er. »Dann r—r—reiten wir lieber mehr links.«

Sie verließen die Ehaussee und trabten über die wo-
gende, grüne Prärie, auf den Fluß zu.

Fortsetzung folgt  

 Wiss-UT «

Weltbild (M:j.

Zum 40jährigen Militärjubiläuni des Reichskriegss
ministers.

Vor 40 Jahren, am 13. März 1897, trat Werner v. Plain-
berg, Reichskriegsminister und Oberbefehlshaber der
jungen deutschen Wehrmacht, als Leutnant in das Füss-
lierregiment 73 (.Hannover) ein und begann damit seine

militärische Laufbahn.

Schlesifche Nachrichten
Erfolge der Marktregelung

Iahreshauptversammlung her Gemüseanbauer
Niederschlesiens

Der Lieferberband der Obst- und Gemiiseerzeuger des
Anbaugebiets Liegnitz hatte feine Mitglieder zur ordent-
lichen Jahreshauptversammlung in Liegnitz einge-
laden. Verbandsführer Stumpfe betonte, dem Verbande
set es gelungen, durch Sortierung und einheitliche Ware
neue Absatzgebiete für die Gemüseanbauer Niederschlefieiis
au erfchließen. Geschäftsführer Junge erstattete den Tatig-
keitsbericht des Lieferberbandes, dem zu entnehmen ist,
daß im abgelaufenen Geschäftsjahr 3658 Obst- unh Ge-
müseanbauer Niederschlesiens im Verband zusammen-
geschlossen waren und der Lieferberband heute·mit ein
Fundament für den Aufbau der Marktordnung ist. Durch
den Lieferberband könne jedem einzelnen Erzeuger hie Er-
kenntnis von der Gemeinniitzigleit der Marktregelung am
besten und sicherften vermittelt werden.

Für die Bewirtfchaftung der wichtigsten Beeren- und
Obstarten im Kreise Gründerg sei die Liegnitzer Gemiife-
versteigerung als Bezirlsabgabestelle eingesetzt worden.
Jhre Tätigkeit habe das Verständnis für die Richtigkeit
von Zweck und Ziel der Marktregelung weiter vertieft. Jm
Gebiet Liegnitz hab-e sich insbesondere die Gemeinschafts-
arbeit mit dem Betrat der Liegnitzer Gemüseversteigerung,
dem Träger der Liegnitzer Bezirksabgabestelle, bestens be-
währt. Das Jahr 1936 brachte erfreulicherweise eine volle
Ernte. Der Absatz an Gemüse und Frühkartoffeln betrug:
Gemüse 1 197 790 Zentner, Frühkartoffeln 97 953 Zentner.
Jm kommenden Erntejahr werden im Liegnitzer Anbau-
gebiet nur bewährte, auserlesene Sorten zum Anbau ge-
langen. — Gartenbaudireltor Guenther von der Landes-
bauernschaft Schlesien behandelte die Bedeutung des Gek
müsebaues im Zuge des zweiten Vierjahresplans; zwei
weitere Vorträge betrafen den Frühkartoffelanbau in der
Erzeugungsschlacht und Verfahren zum Ueberwintern und
Vorkeimen von Frühkartoffeln.

Günftige Wintersportverhältnisse in den Gebirgen
Am Dienstag und am Mittwoch traten in den schle-

fischen Gebirgen wieder verbreitete Schneefalle auf, hie zu
einer wesentlichen Besserung der Schneeverhaltnisfe fuhr-
ten. Jn den mittleren Lagen liegen auf der Schneedeckc
wieder 10 bis 25 Zentimeter Pulverschnee, sooodaß viel-
fach gute und teilweise oft sehr gute Sportverhaltnisfe be-
ftehen. Jn den Kammgebieten überschreitet die Schnee-
decke allgemein 1% Meter. Es ist mit weiteren Schnee-
fällen zu rechnen. Da in den nächsten Tagen im Bereiche
der von Osten vordringenden kontinental arltischen»Ka«lt-
luftmaffen Frostwetter zu erwarten ist, werden die sich
noch weiter bessernden Schneeverhältnisse einige Zeit an-
halten.

Fahrpreiserinäßigung für „beim und Mode-«-
Besucher

Die Reichsbahndirektion Breslau fördert den Besuch
der vom 6. bis 14. März d.J. in B re slau stattfinden-
den Frühjahrswerbeschau »Heim und Mode« durch Aus-
gabe von Sonntagsrückfahrkarten mit verlängerter Gel-
tungsdauer. Die Karten können an allen Bahnhöfen im
Umkreis von 75 Kilometer um Breslau gelöst werden. Sie
gelten zur Hinfahrt am Sonnabend, dem 6. und 13.
Mära, von 0 Uhr bis jeweils Sonntag, 24 Uhr, zur R ü ck-
fahrt an hen Sonnabenhen von 12 Uhr bis jeweils
Montaa. 24 Ubr iBeendiauna der Rückfabrti. Besuchern.
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die an«diesen Tagen nicht abkömmlich sind, bietet sich eine
verbilligte Reisegelegenheit am D o n n e r s t a g , d e m
11. M arz. Auch an diesem Tage gelangen an den oben
Zlekennzeichneten Stationen Sonntagsrüctfahrkarten zur
usgabe (Spin: und Rückfahrt am Donnerstag, bis spä-

testens 24 Uhr muß die Rückfahrt begonnen haben). Es ist
hierbei zu beachten, daß am Donnerstag die Karten zur
Ruckfahrt nur gelten, wenn sie vorher der Ausstellnngs-
leitung zur Abstempelung vorgelegt worden sind.
Schließlich sind auch die örtlichen Arno-Unternehmen be-
reit, zur Zeit der Friihjahrswerbeschau Gesellschaftsfahrten
nach Breslau zu organisieren. Außer am 9. und 13. März,
die gymnastischen und haiiswirtschaftlichen Vorfiihriingeu
vorbehalten bleiben, finden täglich 16 Uhr im Messehof
Modenschauen statt.

 

Devisenerleichteruugen für den Greiizverkehr.

Die Devisenstelle Breslau hat im Einvernehmen mit
der Reichsstelle für Devisenbewirtschaftnng mit Wirkung
vom 1. 3. 1937 für den deutsch-tschechoslowaki-
fch e n G r e n z v e r k e h r folgende Ausnahmeregelung
zugelassen: Jnländische Grenzbewohner, die in dem der
Tschechoslowakei zugewetideten Grenzgebiet ansässig und
im Besitz eines Grenzdevisenhestes sind, dürfen an Sonn-
und deutschen Feiertagen und den unmittelbar vorher-
gehenden Werktagen inländische Scheidemünzen bis zum
Betrage von 10 RM. täglich ins Ausland überbringen.
Von dem zur Mitnahme ziigelassenen Scheideniünzenbe-
trag von 10 RM. täglich an den festgesetzten Tagen darf
jedoch nur ein Teilbetrag in Höhe von 3 RM. täglich zu
Wareneinkäufen verwendet werden.

Aus Breslau
Kreisleiter Hainfler in den Reichstag berufen

Als Ersatzmann für den verstorbenen Reichstags-
abgeordneten Hönscher ist Kreisleiter Hamfler-Breslau
in den Reichstag berufen worden.

 

Richtfest beim Reichssender Breslau.
Auf dem ehemaligen Vorgartengelände des Reichs-

senders Breslau fand das Richtfest der neuerbauten Gara-
genhallen des Reichssenders Breslau statt. 50 Volks-
genossen fanden durch diesen Neubau für ein Vierteljahr
Arbeit und Brot. Unter Beteiligung aller am Bau be-
schäftigten Arbeiter und Zimmerleute, in Anwesenheit des
Architekten und des Sendeleiters Meyer-Rahlstedt in Ver-
tretung des dienstlich abwesenden Jntendanten Kriegler
wurde nach altem Handwerksbrauch die Richtkrone auf den
Dachfirst emporgezogen. Ein Richtschmaus in der Kantine
des Reichssenders vereinte alle am Bau Beteiligten»in
fröhlicher Gemeinschaft. Die neue Garagenhalle, di»e eine
Länge von 52 Metern hat, enthält drei Hallenfur die
großen Uebertragungswagen, eine Waschhalle, eine Wa-
genmeisterei, Garagen für vier Personenkraftwagen und
mehrere Unterstände für Motorräder und Fahrräder.

Seidcnberg O.-L. Seinen Verletzungen er-
le g e n. Der Zugschaffner Paul Neiimann aus Mutters-
dorf, Kreis Görli , der vor einigen Tagen auf dem hiesi-
gen Bahnhof bei usübung seines Dienstes so unglücklich
mit dem Kopf an ein Lademaß stieß, daß er schwere Ver-
letzungen erlitt, ist im Seidenberger Krankenhaus gestor-
bätä Fsrau und vier Kinder betrauern den Tod ihres Er-
n rer .

Reichenbach (O.-L.). Flüchtig nach Unter-
schlagung von 2700 Mark wurde der 47jährige, im
Kreise Löwenberg geborene Gustav Arnold, der zuletzt in
Reichenbach (O.-L.) wohnte. Arnold gibt sich als Auskäufer
von Landesprodiikten aus, er renommiert mit seinem
Gelde und treibt sich in Lokalen umher, wo er das Geld
leichtsinnig ausgibt. A. ist etwa 1,70 Meter groß, hat
schwarz-grau melierten Schnurrbart und ebensolches Kopf-
haar. Die Polizei bittet um zweckdienliche Angaben.

Liegnitz. Schlesiens ältester aktiver Sän-
e r. Der seit 72 Jahren dem Deutschen Sängerbund als
itglied angehörende Lehrer i. R. Carl Förster, im Be-

fitze der Ehrenurkunde des DSB. für 50jährige Mitglied-
fchaft, beging seinen 92. Geburtstag und singt heute noch
in der Singakademie in Liegnitz. 44 Jahre wirkte För-
ster als Lehrer in Winzig und ist neben dem Führer
Ehrenbürger dieser Stadt. Nach seinem Dienstabgang
verlegte er seinen Wohnsitz nach Liegnitz, wo er seit vielen
Jahren die Vereinigung der Lehrer im Ruhestand leitet.

Landeshut. Einheitliche Leitung der
Tuberkuloseheilstätten. Nach dem Tode des
langjährigen Ehefarztes der Landeshiiter Volksheilstätte
für weibliche Lungenkranke, Dr. Amandus Wirth, ist mit
der Leitung dieser Heilstätte der Chefarzt der Kinderheil-
ltätte, Dr. Friebel, betraut worden. Die Leitung der
beiden Heilstätten liegt also jetzt in einer Hand.

Hirschberg Steigerung des Fremdenver-
keh r s. Der Hauptort des Riesengebirges entwickelt sich
immer mehr zur Fremdenstadt, woran die Tätigkeit des
städtischen Werbeamtes und des Verkehrsvereins wesent-
lichen Anteil hat. So ist im Sommer 1936 Hirschberg von
90023 Fremden besucht worden gegen 13 607 im Sommer
1935. Auch der Anteil der Auslandssremden ist gegen das
Vorfahr gestiegen. Es kamen 575 Ausländer nach Hirsch- -

 

 

Willn Fritsch heiratet
Dinah Grace.

Vor dem Standesamt
Berlin-Dahlem hängt
seit einigen Tagen ein
Aufgebot des bekannten
Filmschauspielers Willh
Fritsch und der Tänze-

riii Dinah Grace.

Weltbild (M). 

berg, von denen die Mehrzahl, 264, aus der nahen
Tschechoslowakei stammte. Einen weiteren Hanptanteil
der Ausläiider stellten mit 99 die drei skandinavischen
Staaten Dänemark, Schweden und Norwegen. Außerdem
waren Italiener, Franzosen, Belgier, Engländer und Un-
garn vertreten

Liebau. Arbeitsbeschaffung. Um für eine
ganze Anzahl Volksgenossen Arbeit und Brot zu schaffen,
sind hier zahlreiche Arbeitsvorhaben in Aussicht genom-
men. Neben einer gründlichen Regulierung des Schwarz-
baches sollen sämtliche Uferniaiiern massiv ausgeführt wer-
den, eine Anzahl Straßenarbeiten wird bei Eintreten
günstiger Witterung in Aiigriff genommen, und schließlich
hat sich eine große Anzahl Arbeitsloser zur Annahme von
auswärtigen Arbeiten gemeldet, so daß die noch vorhan-
denen 350 Arbeitslosen ziemlich ziisaniuienschmelzen wer-
den. Auch der Bau einer eigenen Flachsrösterei durch die
Wihardsche Spinnerei sowie die Wohniingsbaiiten der
Zollbehörde werden weitere Arbeitsmöglichkeiten schaffen.

Glogaii. Oderkahn festgefahren. Ein Oder-
kahii, der mit Koks beladen von Maltsch kam, wurde in-
folge der starken Strömung in der Höhe der Kirche Wilkau
auf eine Sandbank getrieben und war nicht mehr flottzu-
bekommen. Erst nachdem fast die ganze Ladung umge-
ladeii worden war, konnte der Kahn von zwei Danipfern
wieder frei gemacht werden.

Wohlau. Bruchgebiet wird entwässert.
Der ,,Kraschener Bruch« bei Guhrau, der ans Wald, Acker
und Wiese besteht, dessen Nutzfläche aber sehr gering ist,
soll einer besseren Nutzbarmachung zugeführt werden. Es
handelt sich dabei um 210 Hektar Wald, um 204 Hektar
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Acker, 41 Hektar Weiden und« 295 Hektar Wiesen. Für die
Entwässerung betragen die Unkosten 200 000 RM., wobei
57 000 RM. für Drainagearbeiten eingerechnet sind. Für
die Folgeeinrichtung sind etwa 100 000 RM. erforderlich.
Die aiiteilige Leistung der Bauern beträgt je Hektar etwa
6,— RM. Für die Arbeiten sind rund 40000 Tagewerke
vorgesehen. Für diesen Zweck wurde unter Führung von
Landrat Stucke eine Genossenschaft ins Leben gerufen.

Guhrau. Den Verletzungen erlegen. Vor
einigen Tagen zogen sich durch einen Sturz mit dem
Motorrade der Bauer Paul Meier-Delius aus Königs-
bruch und sein Mitfahrer lebensgefährliche Verletzungen
zu, und beide mußten ins Krankenhaus eingeliefert wer-
den. Während der Mitfahrer schon vor einigen Tagen
gestorben ist, ist jetzt der Bauer Meier-Delius ebenfalls
seinen Verletzungen erlegen.

Wiiizig. Jüdische Betrüger. Die zuständigen
Stellen sind in letzter Zeit umfangreichen Steuerhinter-
ziehungen der jusdischen Händler Gebr. Steinhardt auf
die Spur gekommen. Die beiden Brüder hatten es in echt
jiidischer Manier verstanden, ihren Umsatz geschickt zu
vertuschen und den Staat um große Summen zu betrü-
gen. Wegen Umsatzsteuerhinterziehung hatten sich die bei-
den Juden jetzt zu verantworten und wurden zu ins-
gesanit 18000 Mark Geldstrafe verurteilt.

Obersihlefien
Falkenberg (O.-S.). Erfroren aufgefunden.

Jn Rogau wurde in der Nähe der Besitzung des Bauern
Koliba der Landwirtssohn August Källner erfroren ausge-
funden. Der ledige junge Mann muß auf dem Heimweg
einen Schwächeanfall erlitten haben und ist, da keine Hilfe
zur Stelle war, erfroren.  

Beuthen (O.-S.). Wiederaufnahme des För-
d e r b e t r i e b e s· Jnfolge der umfangreichen Nieder-
schläge und der Schneeschmelze waren im Beuthener Berg-
baugebiet Ueberschtvemmungen zu verzeichnen. Hierbei
kam es auch zu einein Wassereinbruch in die Förderstrecke
der neuen Viktoria-Neuhof-Grnbe, die stillgelegt werden
mußte. Wie von der Betriebsleitung mitgeteilt wird, ist
es jetzt gelungen, die eingebrochenen Wassermassen bis aus
die Fördersohle abzusenken. Es sind alle Vorbereitun-
gen im Gange, um den Förderbetrieb der neuen Viktoria
Neuhof-Grube wieder auszunehmen. *7.

Beuthen OS. Gauwettkampf der Berg-
jungleute. Nachdem am vergangenen Sonntag etwa
1000 Bergjungleute Oberschlesiens in ihren Kreisen des
Jndustriebezirks den Leistiiiigswettstreit im Rahmen des
Reichsberufswettkampfes durchgeführt haben, sind gegen-
wärtig die Wettkampfleitungen bei der Aiiswertung der
Ergebnisse. Bereits Anfang April gehen dann die Gau-
ansscheidungen vor sich, bei denen sich die Anwärter für die
Reichssieger heraiisschälen werden. Die Reichssieger wer-
den dann am Nationalfeiertag des deutschen Volkes, dem
1. Mai, dem Führer als die Besten der deutschen Jugend
vorgestellt. Wie im vergangenen Jahre findet der Gau-
wettkaiiipf der schlesischen Bergbaiijugend wieder im ober-
schlesischeii Revier statt, und zwar vom 1. bis 4. April in
Beutheii OS. Gerichuiches

Tagung des Sondergeriehts.
Vor dem Schlesischen Sondergericht, das in Hirs ch-

berg ‚tagte, hatten fich 26 Angehörige der verbotenen
Vereinigung ,,Ernster Bibelforscher« zu verantworten. Die
Einstellung der »Bibelforscher« zum nationalsozialistischen
Staat ist scharf ablehnend. Fast alle männlichen Ange-
klagten erklärten, daß sie einer Einberufung zum Wehr-
dienst nicht Folge leisten würden. Zwei von den Angeklag-
ten sind bereits wegen Verweigerung der Dienstpflicht
militargerichtlich bestraft worden. Jn der ersten Verhand-
lung hatten sich 18 Angeklagte, darunter fünf Frauen, aus
Landeshiit und Umgebung zu verantworten. Der größte
Teil dieser Angeklagten hatte nicht nur die verbotenen
Schriften der Vereinigung verbreitet,«s.«)ndern sogar Ver-
sammlungen abgehalten. Ein Angeklagter erhielt 255 Jahre
Gefängnis, drei Angeklagte je zwei Jahre Gefängnis, acht
wurden zu Gefängnisstrafen bis zu einem Jahr sechs
Monaten verurteilt. Von den angeklagten Frauen erhielten
zwei je zwei Monate, eine weitere einen Monat Gefäng-
nis, zwei wurden zu je 150 Mark Geldstrafe verurteilt.
Gegen einen Angeklagten, der, ohne selbst Bibelforscher
zu sein, befreundeten Bibelforschern aus Gefälligkeit ver-
botene Schriften aufbewahrt hatte, lautete das Urteil auf
70 Mark Geldstrafe. —- Jn der zweiten Verhandlung
hatten sich acht Angeklagte zu verantworten. Hier handelte
es sich hauptsächlich um die Verbreitung der Schriften der
verbotenen Sekte. Der Hauptangeklagte, der den Schriften-
vertrieb organisiert hatte, erhielt neun Monate, seine eifrig
mittätige Ehefraii sechs Monate Gefängnis, die anderen
Angeklagten Gefängnisstrafen von zwei bis sechs Monaten.
Ein Angeklagter wurde freigesprochen. «

Unterschlagungen im Amt.
Der Angeklagte Philipp Sniehotta aus Hin-

denburg stand vor der 4. Strafkammer des Landge-
richts Gleiwitz unter der Beschuldigung, in den Jahren
1934—1936 fortgesetzt als Beamter Gelder unterschlagen
und die Vermögensinteressen seiner Behörde geschädigt
zu haben. Der Angeklagte, der im 61. Lebensjahr steht,
war mit der Leitung einer Zahlstelle betraut und hatte
insgesanit 19000 RM. veruntreut. Es war ihm gelun-
gen, länger als zwei Jahre die Unstimmigkeiten zu ver-
schleiern, indem er Geldeingängse erst später verbuchte.
so daß bei der jeweiligen Kontrolle der Kassenbestand mit
den Bucheintragungen übereinstimmte. Das Gericht ver-
urteilte Sniehotta zu zwei Jahren Zuchthaus und erkannte
ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von drei
Jahren ab. Der Verirrteilte wurde in Haft behalten.

Das Urteil im Fall Kerstan
Jn der Verhandlung des Schlesischen Sondergerichts

in Görlitz gegen Robert und Richard Kerstan sind die An-
geklagten mangels Beweises freigesprochen worden, da
die Beweisaufnahme den Vorwurf der Verächtlsichmachung
des WHW. nicht bestätigte.

Drei Jahre Zuchthaus für Meineid
Das Schwurgericht Liegnitz verhandelte gegen die

44jährige, viermal vorbestrafte Martha Bräunlich,
Lieg nitz wegen Meineides und Abgabe einer falschen
eidesstattli en Versicherung Die Angeklagte hatte am
15. Dezember 1934 einen Offenbarungseid geleistet und
hierbei eine Hypothek von 6000 Mark verschwiegen. Der
Bruder der Angeklagten und ein weiterer Zeuge machten
so widersprechende Aussagen, daß das Gericht sie für un-
glaubwürdig erklärte und auf ihre Vereidigung verzichtete.
Der Staatsanwalt kam zu dein Ergebnis, daß die Hypo-
thekenangelegenheit eine Schiebung zwischen Bruder und
Schwester sei, um die Gläubiger zu benachteiligen. Das
Gericht verurteilte die Angeklagte wegen Meineides zu
drei Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehren-rechts-
verlust und sprach ihr für dauernd die Fähigkeit ab, als
Zeugin oder Sachverständige vernommen zu werden.

Wegen Preisiiberschreitung bestraft.
Der Regierungspräsident in Breslau teilt mit: Die

Preisüberwachungsstelle hat gegen einen Baumeister und
Holzhändler im Kreise Reichenbach eine Ordnungsstrafe
von 600 RM. verhängt, weil er die Verkaufspreise für
Balkenholz gegenüber den am 17. Oktober 1936 —- dem
Stichtage für das Jnkrasttreten des Preiserhöhungsver-
gutes — geforderten Preisen unzulässigerweise erhöht
atte.

Turnen und Sport
Gorilla Colledge Weltmetsterin

Mit dem Kiinstlauf-Wcitbewerb der Frauen ist in London
die letzte Eislaufweltmeistcrschaft dieses Jahres entschieden
worden. Wie nicht anders zu erwarten war, blieben Englands
Kunstläuserinnen allen anderen klar überlegen. Cecilia Col-
ledge, die vielleicht noch niemals zuvor so vollendet lief, tut
das Erbe Soiisa Henies an.

Nur wenig blieb Megan Tahlor hinter · r, während die
Schwediii Vivi Aiine Hutte-n den dritten latz behaupten
rannte. Auf die dents en Läuferinneii konnte niairkeinefgroßc
Erwartungen setzen. ie frühere deutsche Meisterin, Viktoria
Lindpaintner hatte zwar in der Pflicht einen" guten Mittel-
platz belegt, fiel dann aber durch ihre Schwerfalligkeit in der
Kür bis auf den lebten Platz zuruck.
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Reiter Feldmann in Süd-West
von General von Lettotvs Vorberk

Es war im Frühjahr 1904. Sie 6. Kompanie stand auf
dem Kasernenhof angetreten. Wie ein Lauffeuer war es
durch die Kompanie gegangen, daß mittags bei der Parole
das Regiment wieder Meldungen zur Schutztruppe ein-
gefordert hatte. Wie wär’s, wenn man sich jetzt meldete?

Auch dem Grenadier Feldmann ging die Sache mäch-
tig durch den Kopf. Den ehrlichen, geraden Westsalen trieb
es, den Kameraden, die da draußen in Afrika in Durst und
Hitze im wilden Kampf gegen die Hereros standen, zu
Hilfe zu kommen. Als der Hauptmann vor die Kompanie
trat und fragte: »Wer will mit nach Südwest?« und sich
fast alle Unterofsiziere und über 40 Mann meldeten, da
war Feldmann auch dabei.

Verstärkung für die Schutttrunne
Die Kompanie war auf dem Uebungsplatz Döberitz,

als die Verstärkttngen für die Schutztruppe zusammenge-
stellt wurden. Endlich war alles zur Abreise fertig, und
der Transport dampfte ab. Die ganze Nacht hindurch
dauerte die langsame Fahrt des Mtlitärzuges bis heran
"an den Kai in Hamburg, wo die ,,Eleonore Woermann«
zur Abreise fertig dalag. Die Truppenteile gingen an
Bord, die Leinen wurden losgeworsen, die Schrattben be-
gannen zu wühlen, und der ergreifende Moment trat ein,
wo der gewaltige Schiffskörper sich mit feiner Ladung von
deutscher männlicher Kraft und von kühnem Wagemut
majestätisch in Bewegung setzte.

Als die gute Leonore nach vier Wochen vor Swakop-
muttd den Anker fallen ließ, da gab sie ihre Männer-
ladung -seefest, trovengebräunt und attch schon einiger-
maßen an das Klima gewöhnt, von fich.

An den Kränen des Schiffes wurdett Korbstühle be-
festigt, so die Leute Mann für Mann hinausgeschwnngen
und in die Leichter gesenkt. Manche verschtnähten es, die
erste Nacht auf afrikanischem Boden in Gebäuden oder
unter Selten unterzukommen. Sie meinten, zu einem rich-
tigen Feldleben gehöre es, nur unter freiem Himmel zu
schlafen. Aber die Nacht war kalt und tanig, so daß von
Ruhe nicht viel die Rede war. Am nächsten Morgen wurden
sie von einigen Alten ausgelacht. Ueberhaupt fah Feld-
mann bald ein, daß von den alten erfahrenen Schutztrupp-
lern viel zu lernen war

Am Morgen ging der Zug mit dem ersten Transport
iandeinwärts Da gab es wieder allerhand Neues zu sehen.

 

 

(8. Fortsetzung.)

Pferde wurden verteilt, Sattelzeug verpaßt, Munition
empfangen, geschossen und instruiert. Endlich war es so
weit. Stolz zu Roß, das Gewehr im Gewehrschuh vorn am
Sattel, hinten der Wassersack, Patronengurt unt den Leib
geschnallt, Kochlöffel im Stiefel, Kochgeschirr, Streichhölzer,
etwas Verpflegung und Plattentabak. Alles mußte sorg-
fältig verpackt werden« daß es nicht drückte. Nicht ein
Gramm zu viel durfte mitgenommen werden. Denn das
treue Pferd mußte es ja schleppen, ttnd Kraftfutter war
unterwegs sehr rar.

Vorbei am Kaiser-Wilhelms·verg ritt die Kolonne zu
Zweien, und bald hüllte sie der Staub der ,,Pad« ein,
so daß Feldmann weder Anfang noch Ende des Zuges
sehett konnte. Nach einigen Stunden wurde gehalten und
abgesattelt. Die Pferde weideten unter dem Schutz einer
Pferdewache im Grase. Hier lernte Feldmann, daß alle
Sorge den Pferden, erst in zweiter Linie den Menschen
galt. Hier war eine Wasserstelle mit guter Weide in der
Nähe, eine große Seltenheit, da meist beim Wasser alles
kahlgefressen war. Da außerdem der Feind noch weit ent-
fernt war. so leistete man sich den Luxus. die Nacht in der
Nähe des Wassers zu lagern, so daß in aller Ruhe abge-
kocht ttnd auch bei reichlichem Wasser gewaschen werden
konnte. Jn der Nähe des Feindes wurde das anders.

Die Nächte waren empfindlich kalt, ttnd manchmal war
des Morgens Eis in den Wassersäcken. Weiter ging es
dann zum Waterberge, dessen schroffe Konturen sich weit
über das flache Buschgelände erhoben. Sort am Water-
berge im Busch saßen, wie man wußte, die Kapitäne der
Hereros mit ihrem gesamten Stamme, mit ihren »Orlog-
leuten“, ihren Frauen ttnd Kindern uttd ihrem Vieh, den
»Ossen«, die den Wohlstand und die Macht der Einge-
borenen darstellen. Die alten Afrikaner hatten ein bißchen
gelächelt, wenn die nett Angekommenen allzuviel mit takti-
schen Ueberlegungen bei den Hereros gerechnet hatten.
»Wo der Busch am dichtesten, und daher das Gelände für
ttns am unangenehtnsten ist, da sitzen sie todsichert« Und
am Waterberg war der infame dichte Busch, wo man bei
jedem Schritt an den Dornen hängenblieb.

Schüsfe von Bäumen
Hiergegen rückten nun die deutschen Abteilungen vor:

von Süden die Abteilung des Obersten Müller, von Westen
Oberst Deimling, im Norden Major von Esiorff und Ober-

leutnant Volkmann. im Osten
Major von der Heyde. So soll-
ten die Hereros von aller Sei-
ten gleichzeitig angefallen wer-
den; ein großer Schlag sollte die
Entscheidung bringen. Zur Aus-
rechterhaltung der Verbindung
hatten die Abteilungen Feldsig-
nalstationen, die mit Spiegeln
Morsezeichen gaben Aber in
dem durchweg sehr dichten
Busch ttnd meist flachen Gelände
war auf diese Art der Verbin-
dung kein Verlaß. Außerdem gab
es Funkenstationen, bei denen
ein Ballon in die Höhe stieg,
dessen Verbindung mit dem
Wagen der Station die Antentte
bildete. Am 9. August nahmen
alle Abteilungen ihre Aus-
gangsstellungen für den Angriff
ein, der 10. galt den letzten Vor-
bereitungen. An diesem 1age
ritt der General persönlich zur
Erkundung vor.
Da hörte man von detn

Baume her lebhaftes Schießen,
und unmittelbar daraus kam

lmann in vollem Karriere
Eine Kamelreiterkompattie der Schutztruppe auf dem Marsch gegen die sIlufftänbifihen.außöber Richtung des Baumes

zurückgeritten. Von dem erstie-
So etwas von Sanddünen war denn doch wirklich zu viel | genen Aste atts hatte er bemerkt, wie eine Anzahl Orlog-
des (Stuten! Und dann diese wasserlose Namib! Die
glühende Sonne glitzerte und strahlte daraus, daß einem
die Augen weh taten, und die kargen Dornbüsche schienen
zu tanzen. In der Entfernung sahen die Berge aus wie
Zuekerhüte, die man auf die Spitze gestellt hat, so seltsam
spie elte die Lut. Dann schlängelte sich der Zug auf die
Ho steppe ttnd lieb die Nacht über auf der Station Kari-
bib liegen. Hatte man unterwegs bloß ab und zu einen der
alten, wetterharten Schutztruppler mit dem ausgedörrten
Gesicht und den festen, ruhigen Augen gesehen, hier in
Karibib waren die alten Südwester zum ersten Male in
größerer Menge. Man erfuhr Genaueres über die ver-
lustreichen Gefechte und hörte, wie Hauptmann Franke in
Omaruru mit feiner Kompanie feine eigene Wohnunggge-
stürmt hatte, die die Hereros während seiner Abwesenheit
besetzt und geplündert hatten. Man näherte sich fühlbar
den Ereignissen

Marlrh gegen den Waterberg
Den nächsten Tag ging die Fahrt weiter bis Dia:

hanbia. Sa war der Sitz des Oberhäuptlings Maharero
gewesen. Hier waren die Spuren des Eingeborenenauf-
standes schon recht sichtbar, niedergebrannte Häuser, zer-
störte Farmen. Was von fleißigen Deutschen in jahrelan-
gem Schaffen aufgebaut war. hatten die Hereros während
der Abwesenheit der Truvpe in überraschender Erhebung
vernichtet. Hier erfolgte die eigentliche Mobilmachung.  

leute der Herero sich geschickt dem Baume näherte, und
nttr mit genauer Not hatte der Offizier sein Pferd errei-
chen und dem sicheren Verderben entkommen können, am
Bein schwer verwundet auf dem gleichfalls schwer blu-
tenden Schimmel. Schnell half Feldmann dem Offizier
in die glücklicherweise mitgenommene Karre, ein Notver-
band wurde angelegt, und so gelang es zu entkommen.
Für Feldmann war dies das erste Zusammentreffen, ttnd
er erkannte, daß der Feind recht ernst zu nehmen war.

Am 11., ganz früh im Dunkeln, rückten alle Abtei-
lungen vor. Größte Stille war geboten; aber die Ver-
bindung riß ab. Da mußte Feldmann den Adjutanten
begleiten, der die Verbindung wiederherstellen sollte. Also
nun neben der Marschkolonne durch den Busch; nicht so
einfach, besonders im Dunkeln. Endlich erreichten sie die
große Bagage. Leutnant von Stülvnagel, ein alter Re-
gimentskamerad, der sie führte, lachte, daß er heute die
stärkste Trupve in de-- and hätte, nämlich die Bedeckung
der Bagage, und da wurde eldmann erst darauf auf-
merksam, wie geringe Gefechts tärken die Kompanien hat-
ten: nur 50 bis 60 Manns Als der Adjutant wieder vorn
an,langte war fein f oner warmer Mantel in Fetzen zer-
rissen und restlos in en Dornen hängengeblieben. Feld-
mann hatte einmal so fest in den Dornen gesessen, daß
er buchstäblich tnit feinem Pferde nicht vor: und rückwärts
konnte. Stunden vergingen. t

· immer später.

 

Aus Deutschlands grosser Kolonialzeit-
Mit der Ueberraschung im Morgengrauen war es

nichts. Es war lichter Tag. Noch immer kein Schußl Da
ein kttrzes Schützenfeuer bei der vordersten Kompattie,
dann Pause. Und dann ging es los; man war am Feindel
Zu sehen war nichts; aber überall knallte es, und die Ku-
geln zischten durch die Luft. Allmählich wurde die Sache
ungemütlich Hauptmann Ganzen der tapfere Führer der
Vorhutkomvanie. wurde von einigen Mannschaften gefallen
zurückgetragenz Schwerverwundete kamen zurück. Ein
Mann mit schwerem Bauchschuß klagte entsetzlich. Einen
Mann mit Handschuß rief der General an. wie das Gefecht

 
Das ungünstige Gelände machte der Schutztruppe schwer
zu schaffen. Ein Maschinengewehr im Dornengeftrüpp

in Stellung.
Ausnahmen (2): Seherl-Bilderdienft — m

seiner Kompanie stände. »Der Hauptmann ist tot, alle Offi-
ziere sind tot, die meisten Mannschaften sind tot, ttnd die
paar, die noch leben, können sich nicht mehr halten«, war
die Antwort Das klang allerdings übel genug. Feldmann
tätittLderte fiih', daß der alte, erfahrene Führer ganz ruhig

e .

Wieder Kampf im Busch
Es wurde Mittag, von niemandem eine Spur. Die

Verluste mehrten sich, dazu diese Höllenhitze und kein
Wassers Der Adjutant wurde mit Feldmann zur Erkun-
dung in die Flanke geschickt. Kurz darattf knallte es von
dort in die deutsche Truppe hinein. Diese Hereros waren
doch ganz verteufelt geschickte Fechter im Busch! Die
Stabstvoche des Kommandos schwärmte aus, der General
selbst lag in der Schützenlinie. Der Nachmittag wurde

Zum Teufel, bleiben wir hier denn ganz
allein, und die Hereros haben die Wasserlöcheri Eine Ent-
scheidung tnuß fallen. Sa trat Major von Mühlenfels
zum Sturm an. Wie die Katzen sprangen die Leute, wenn
auch äußerst erschöpft, von Busch zu Busch vor, der Major
in aller Ruhe im Schritt. Einen Schuß am Halse beachtete
er nicht. Feldmann sah zwei Geschütze ftehen. Der Ar-
tilleriehauptmattn meinte, alle Bedienuttgsmannschaften
seien gefallen. Die Hereros waren ganz nahe und schossen
gut. Also rasch heran an die Kanonen, hinter einen Ter-
mitenhügel. Verdammt, alle halbe Minute kam ein Schuß
von schräg oben hinter dem Hügel, da mußte ein Kerl
attf einem Baum sitzen! Das Feuer der Hereros ließ nach,
sie hatten den Angriff nicht ausgehalten. Die alten Afri-
kaner meinten, jetzt habett sie ihre »Werft« (Weiber, Kin-
der und Vieh) in Sicherheit gebracht, nun werden auch die
Orlogleute abziehen. Als es dunkel wurde, verstummte
das Feuer, und wir hatten die Wasserlöcher.

Jn diesem schweren Buschkamps war es wild zuge-
gangen. Einer hatte den anderen verloren, dieKompanien
waren ganz durcheinandergeschüttelt. Feuer dttrfte nicht
angemacht werben, die Lage war zu unklar. Erst in der
Nacht kamen die ersten Funknachrichten von der Abtei-
lttng Hevde. Der war es schlecht gegangen; der ganze Stoß
der abziehenden Hereros hatte sie getroffen, ihre Verluste
waren schwer. So blieb die Nacht voll Spannung. Aber
als es hell wurde, zeigte es sich, daß auch die Hereros
schwere Verluste gehabt hatten und in Flucht abgezogen
waren.

Eine Menge toter Hereros lag umher; aber kein
einziges Gewehr wurde erbeutet. Diese Leute kannten den
Wert der Schußwaffen und wollten nicht eine verlieren.
Die Verwundeten lagen am Krankenwagen. Dann wurden
die eigenen Gefallenen in einem gemeinsamen Grabe be-
stattet. Die 11. Kompanie hatte am meisten gelitten; sie
war ohne Offiziere. Am Vormittag traf die Abteilung
Deimling ein, so daß am folgenden Tage die Verfolgung
gemeinsam angesetzt werden konnte. Je t zeigte fich, was
die Hereros alles hatten zurücklassen mü sen. Ueberall war
stehengebliebenes Vieh, nnd wo Wasserlöcher waren. da
drängte es sich durstig hinein und lag zu mehreren über-
einander, sestgeklemmt in den sandigen Pfützen.



in den Hasen Port Vendres an der französischen Küste ge-
langen konnte.

Verliiherungsprämie wird erhöht
Nach einer Meldung des ,,Evening-Standard« wird

die Versicherungsprämie der Versicherungsgesellschaft
Llohds für Schiffe, die die Straße von Gibraltar passieren.
von 2 auf 5 Schilling erhöht werden, da die
gegenwärtige Prämie nicht zur Deckiing des Risikos der
Beschlagnahme der Fracht oder etwaiger durch Miiien
hervorgerufener Verluste ausreiche.

Von gestern bis heute
Der Reichskriegsminister in Bauern.

Reichskriegsminister Generalfeldmarschall von Blomberg
traf zu feinem bereits augekiindigien Besuch in der Hauptstadt
der Bewegung und zu der damit verbundenen Truppenbesichs
tiguiig des Standortes München und dessen Umgebung sowie
einiger Staiidorte der Gebirgsbrigade ein. Zu seinem Empfang
hatten si auf dem Flughasengelände Oberwiesenfeld Vertre-
ter der ehrmacht, der Partei und des Staates eingefunden
Bei der Ankunft des Reichskriegsministers wurde vor dem
Flughafengeläiide die Reichskriegsglagge gehißt. Eine Ehren-
abordnung der SS. präsentierte ie Gewehre, als General-
feldmarschall von Blomberg mit seiner Begleitung das Re-
gierungsflugzetåg ,,Hermann Göring« verließ und sich nach
einem kurzen ufenthalt in München sofort auf seine Be-
uchtigungsfahrt ins· baverische Oberland begab.

Ausinusterung für den Führernachwuchs.

Reichsorganisationsleiter Dr. Ley ist am Montag auf der
Ordensburg Vogelsang in der Eifel ‚eingetroffen. Gemeinsam
mit dem Leiter des Hauptpersonalamtes in der Reichsorganis
satioiisleitung, Amtsleiter Otto Markenbach, wird Dr. Lev
zwei volle Woche-i auf Vogelsang verweilen, um eine persön-
liche Ausmusterungder 500 seit Jahresfrist auf Vogelsang
befindlichen Burgmänner zur Feststellung ihrer weiteren Ver-
wendung durchzuführen. Jn erster Linie soll dabei über ihren
zukünftigen Einsatz, z. B. als Kameradschafts- oder Bereit-
schastsführer. Entscheidung getroffen werden.

Das Deutschtum in Polen zur Mitarbeit bereit.
Der Führer der Jungdeutschen Partei in Polen, Senator

Wiesner, und seine Mitarbeiter haben im Verlause eindrucks-
voller Kuiidgebungen in Ostoberschlesien, Posen und Pommes
rellen die Bereitwilligkeit der deutschen Volksgruppe zur Rege-
lung des Verhältnisses zum polnischeii Staate in sechs Grund-
sätzen niedergelegt, die nachweisen, daß Volkstreue und Staats-
treue in keinem Gegensatz zueinander stehen, und daß daher
ein Hindernis zur Einschaltiing der aufbaiiwilligen Kräfte,
wie sie das Deutschtum darstellt, vorhanden ist.

Danzigs-politisches Abkomnien.
Die seit längerer Zeit in Warschau und Danzig gefiihrten

Verhandlungen hinsichtlich des Dan-zig-polnischen Abkouinieiis
über die Beteiligung der Freien Stadt an den Einsuhrkontin-
genten vom 6. August 1934 sind am 27. Februar mit der Unter-
zeichtiung eines Protokolls beendet worden, in dem über die
Bemessung der Beteiligung Danzigs an den Kontingenten so-
wie auch über andere mit dem Kontiiigentsabkoinnien zusam-
menhaugeude Fragen und den Außenhandel Bestimmungen
getroffen sind.

einerlei Neuigkeiten
Bergwtsch verwüstet 60 Morgen Ackerland. Durch den

Regen und das Tauwetter der letzten Tage wurden in der
Gemarkung von Laudenbach (Wteißner-Gebiet) umfangreiche
Erdmassen am Höhenzug des Meißner unterspult. Große Erd-
massen stürzten ins Tal und verwüsteten uber 60 Morgen
Ackerlaiid und Wiesenfläche.

Ein folgenschweres Verkehrsunglück ereignete sich abends
auf der Lenneper Straße. Aus bisher noch nicht geklärter Ur-
sache fuhr auf der ansteigenden Straße nach Neuenhaus ein
Remscheider Personenkrastwagen auf der linken Fahrbahnseite
in schneller Fahrt gegen einen Straßenbaum. Der Wagen
wurde zurückgeschleudert, umgeworfen und vollkoinmen zer-
trümmert. Die fünf Jnsassen, drei Remscheider und eine Frau
mit Tochter aus dem Oberbergischen, mußten mit zum Teil

 

lebensgefährlichen Verletzungen in die Remscheider Kranken-.
anstalt gebracht werden.

Absturz von der Nebelhorii-Nordwand. Ein Skiläufer, der
kurz vorher mit der Seilbahii auf den Gipfel gefahren war,
stürzte von der Nebelhorn-Nordwand mitsamt einer Wächte
über die etwa 350 Meter hohe Wand in das Rettenfchwanger
Tal ab. Zur Zeit des Unglücks herrschten ein außerordentlich
starkes Schneetreiben und ein fast uiidiirchsichtiger Nebel. Da
der Vorgang von niemandem beobachtet wurde, steht der ge-
naue Hergang des Unglücks nicht fest- Die Personalien des
Tourisien find noch nicht bekannt.

Fünfkirchener Bergarbeiter erneut im Streit. Jm Fünf-
kirchener Kohlenrevier ist der Bergarbeiterstreik mit erneuter
Kraft ausgebrochen. Naher 4000 Bergarbeiter haben die Ar-
beit niedergelegt. Die Arbeit soll erst wieder aufgenommen
werden, wenn die Eigentümerin des Bergwerks, die Donau-—
Dampfschiffahrts-Gesellschaft. die Entlassung von 146 Arbeitern
rückgängi gemacht habe. Da 90 bis 95 v. Sa. der Bergleute der
marxistis en Fachgewerkschast angehören, ist nur ein ganz ge-
ringer Bruchteil der Belegschaft in die Gruben eingefahren.

Zwei Bauern von einem Kraftwagen erdrückt. Auf der
Staatsstraße Fürstenfeldbruck—Augsburg ereignete sich ein
schreckliches Verke rsunglück. Zwei betagte Bauern wurden
egen 20 Uhr von einem Lastkraftwageii, dessen Fahrer die
ußgänger zu spät entdeckte. an einen Straßenbaum gedrückt

und. tödlich verletzt. Der Kraftwagen war beim plötzlichen Ab-
bremsen ins Rutschen geraten und unglücklicherweise gerade in
dem Augenblick gegen einen Straßenbaum geprallt, als die
beiden Männer dort vorbeigingem

Im letzten Augenblick gerettet. Der britische Dampfer
»Tuscania« hat in der Bucht von Biscava die 17köpsige Be-
satzung des 1243 Tonnen großen italienischen Dampfers »Jo-
landa« gerettet, der in der Bucht gesunken ist. Die Jtalienei
waren gezwungen, ihr Schiff aufzugeben und ein Rettungs-
boot zu besteigen. Dieses Boot war am Versinken, als der
Dampfer »Tuscania« die Schiffbriichigen rettete. Die »Tris-
cania« landete die Jtaliener in Gibraltar und setzte dann
ihre Reise nach Bombav fort.

Arbeitergruppe im Bernina-Gebiet verunglückt. Jn der
Nähe der Alp Gruem im Bernina-Gebiet wurde eine mit der
Schneeschleudermaschine zur Oeffnung einer Straße vorgehende
Arbeitergruppe von einem Schneerutsch zugedeckt. Drei Ar-
beiter wurden getötet, einer konnte gerettet werden.

Australisches Verkehrsflugzeug abgestiirzt. Nach einer Mel-
dung aus Svdnev ist ein seit dem 19. Februar vermißtes
australisches Verkehrsflugzeitg vollkommen zerstört und aus-
gebrannt in den Bergen an der Grenze zwischen Queensland
und Neusüdwales aufgefunden worden. Die beiden Flugzeug-
fiihrer un»d zwei Fahrgäfte waren beim Absturz der Maschine
sofort getotet worden. Ein dritter Fahrgast fand den Tod, als
er über eine Steilwand in den Bergen abstürzte. Die zwei
iiberlebendeu Passagiere sind mit leichten Verletzungen davon-
gekommen.

Aus dem Gerichtssaal
Wegen Kindesmiszhandkung zum Tode verurteilt.

" Das Schwurgericht Halle (Saale) verurteilte das Ehepaar
Paul und Gertrud Kreutzmanu aus Glesin, Kreis Delitzsch, we-
gen gemeinsamen Mordes zum Tode und Verlust der bürger-

 

 

lichen Ehrenrechte auf Lebenszeit. Die beiden Berurteitteii haben
einen aus erster Ehe des Angeklagten stammenden ztveijahrigen
Knaben, der ihnen im Wege war. zu Tode mißhandelt

Alls kakkllll Und Umgcchd.
Brockau, den 2. März 1937

4. März.
1152: Wahl Friedrichs I., Barbarossa, zum deutschen König in
Frankfurt a. M. — 1916: Der Maler Franz Marc gefallen vor
Verdun«(geb. 1880). —- 1924: Die Türkei schafft das Kalifat ab,
der sKalif Abdul Medschid wird verbannt. — 1933: Tag der

erwacheudeii Nation.
Sonne: A. 6.42, u. 17.44; Mond: A. 1.01, u. 9.02.

Im Vorirültlingimouat
Von Jägern kann man manchmal nicht nur für die

Jahreszeit, sondern für den Monat März allein den
Ausdruck »Lenzen« hören; fein ältester Name ist aber
März, aus dem römischen „martius mensis“ gebildet. Der
Frühlingsmonat, mit dem das römische Jahr begann, war
dem Frühlingsgott Mars geweiht, der erst später, als Be-
schützer der Aecker und Fluren, auch zum Kriegsgott er-
hoben worden war. Aus dem heute so iirdeutsch anmuten-
den Wort März (im frühen Mittelalter »Der Merz«) hat
sich sogar ein seltenes Zeitwort ,,märzen« entwickelt, dem
man da und dort noch in Hessen begegnet, wo man sagt:
»Man märzt die Kleider«. wenn man sie im Freien zum
Lüften aiifhängt. Früher wurden im März auf dem
Lande allerlei Bräuche geübt, die der Freude über das
Ende des Winters Ausdruck gaben. Heute ist die Auf-
merksamkeit des Bauern hauptsächlich auf die Bestelliing
des Boden gerichtet, Felder und Obstbäume müssen ge-
düngt und mit chemischen Stoffen genährt werden, um der
Baumblüte und dem Friichtansatz zu Gedeihen und zur
Entfaltung zu verhelfen. Jn der Natur regt es sich immer
stärker zu neuem Leben. Es gibt schon eine ganze An-
zahl von Blumen, die blühen: Krokus, Fingerkraut, Wind-
röschen, Leberblümchen, Huslattich und das Veilchen; unter
den Sträuchern sind es die Schlehe, der Seidelbast, unter
den Bäumen die Espe und Saalweide. Auch die niedere
Tierwelt erwacht langsam aus dem Schlaf. Man sieht
Holzspinnen und Asseln, Jnsekten, Roßkäfer, Laufkäfer
und Sandkäfer, Wespen und Bienen nehmen ihre Samm-
lertätigkeit auf. Jii der Märzsonne zeigen sich schon einige
Falter, Ringelnattern, Laub-, Grassrösche feiern Hochzeit.
Von den Ziigvögeln kehren die Rotkehlchen, Hohltaube,
Singdrossel und graue Bachstelze im ersten Drittel des Mo-
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nats zurück, ihnen folgen Weidenlaubssngen weiße Bach-
stelze, Wiesenpieper und Rauchschwalbe Fort ziehen die
nordischen Enten sowie die Dreizei)enmöve. Von den
gesürchteten Märznebeln hängen die Gewitter des ganzen
Somuier ab: „Soviel Nebel im Märzen steigen, so viel
Wetter im Sommer sich neigen“. Auf dem Lande beruft
man sich sogar auf die Erfahrung, daß Märznebel, die sich
bei zunehniendem Mond einstellen, gefährliche Unwetter,
wie Hagelschaden und folgenschivere Blitzeiiischläge mit
sich bringen, während Märznebel, die bei abiiehmendeni
Mond eintreten, nur ungefährliche Sommergetvitter zur
Folge haben sollen. Für den Jäger ist im allgemeinen
stille Zeit; doch bringt der Monat mit der Schnepfenjagd
eine der größten Freuden des Waidwerks.

Tagdequrgueriteunderstbliiikskiiiers
6. Reichsstraßensammlung am 6. und 7. März.
Am 6. und 7. März findet die 6. Reichsstraßensamm-

lung des Winterhilfswerkes statt. Zum Verkauf gelangt
ein elfenbeinfarbenes Kunstharzabzeichen aus der deutschen
Elfenbein- und Kammindustrie, das eine Margueriteii-
blume mit Glückskäser darstellt. An der Sammlung be-
teiligen sich die Formationen der SA., SS. und des
NSKK. Zum erstenmal stellt sich auch der Reichsbuiid der
Kinderreichen geschlossen in den Dienst der WHW.-Samm-
lungen. An das deutsche Volk ergeht der Appell zum
Opfern. Wer dem Winterhilsswerk gibt, hilft damit auch
der deutschen Familie, als dem Urquell, aus dem sich
unser Volk immer wieder erneuert.

Rundfunk-Programtn
Reichssender Breslau

Mittwoch, 3. März.
10.00: Leipzig: Frisch auf, mein Volk, die Flammenzeichen

rauchen. Hörfolge von Eriea Buhlmann. —- 11.45: Für den
Bauern. Die Einschränkung der Kleefutterschlä e durch bessere
Grünlaudausiiutzung. —- 16.00: Kinderfunk: as unsere Ur-
großväter in Alt-Breslau erlebt haben. —- 16.30: Sport der
Pitnpse —- 16.40: Zwischen Bliitenduft und Blättern. BDM.-
Madel unterhalten sich über ihre Arbeit als Gärtner- und
Blutiienbitiderlehrling. — 17.00: Gleiwitz: Nachmitta skonzert.
—- 19.00: Ein bißchen Stimmung —— Ein bißchen Mu ik — Für
eine Stunde ein bißchen Glück! Tanzkapelle des Reichsfenders
Breslau und Solisten. —- 19.45: Tonbericht vom Tage. —- 20.15:
Reichssendungx Stunde der jungen Nation: Oberschlesien. —
20.45: Der zerbrochene Kritg von Heinr. v. Kleist.—— 22.20:Rund-
funkbericht von der Herstellung des WHW.-Kunstharz-Abzeichens
sur die 6. Reichsstraßensammlung —- 22.35—24.00: Berlin:
Unterhaltungs und Tanzmusik.

 

Donnerstag, 4. März.
10.00: Hamburg; Volksliedsingen. Wiederholung Lieder-

blatt 24. — 11.45: %ur_ den Bauern. Wirtschaftseigenes Eiweiß
durch Anbau von Süßlupinen. — 16.00: Gleiwitz: Für die
Mutter. Der Freund der Kinder. Zum Gedenken an Heinrich
Pestalozzi. — 1«6.25: Wo finde ich meine ahnen? —- 16.35:
Unter den Eiszeitmenschen von heute. Der norwegische Forscher
Christian Leden er ählt. —- 17.00: Zwischenmusik (Schall-
platten). — 17.10: .. eutschlandsender: Musik am Nachmittag. —
18.00: Köln: Blasmusik. —- 19.00: Gleiwitz tGroschowitz O.-S.):
Offenes·Singen. — 19.45: Gleiwi : Der oberschlesische Zeit-
funk berichtet. — 20.10: Berlin: Ba im Schützenhaus. —- 22.30
bis 24.00: Tanzmusik der Taiizkapelle des Reichssenders Bres-
kau. Eharlotte Ziealer (Sopran).
 

* sDer Glaube eint — der Wille siegt.l Mit dem
Monat März treten wir in den sechsten Monat (und
damit den letzten) des Winterhilfskampfes ein.
sechstes Schmuckblatt kündet von allen deutschen Türen:
Der Glaube eint — der Wille siegt.

sAdler seine Schwingen, um sich aus dem Dunkel der

Ein

Kühn regt der  

Erde nach dem Lichte der Sonne zu erheben. Ein Bild
von Kraft und Willen, ein Bild der Sonnensehnsucht,
ein Bild auch nahender Erfüllung. Uns deutschen Menschen
ist das WHW. zur Gewohnheit geworden, und wir wissen
von vornherein seinen Erfolg. Und trotzdem hat die
Werbung für das große Werk der Liebe und der Gemein-
schaft nicht an Kraft eingebüßt, und ihr Einsatz ermöglichte
es, das Ergebnis von einem Jahr zum andern zu steigern.
Das liegt zu einem Teil wohl daran, daß unterdes
Millionen von Erwerbslosen wieder an ihrem Arbeits-
platz stehen, »die nun zum Gelingen des WHW. mit bei-
tragen, während sie früher Empfänger waren. Aber zu-
tiefst liegt doch das daran, daß im deutschen Volke der
Glaube an das Neue gewachsen ist, daß sich die deutschen
Menschen in diesem Glauben immer enger zusammen-
schlossen und einten und daß nun der unbändige Wille,
in solchem Kampf den Sieg davonzutragen, uns treibt
zu größtem Einsatz Der Glaube eint — der Wille
siegt . . . nicht nur auf diesem Gebiet helfender Liebe
eines Volkes, sondern darüber hinaus auf dem Gebiete
der politischen Gestaltung unserer Zukunft.

* lOeffeutlicher Kameradschaftsabend.] Am Sonn-
abend, den 6. März feiert der Reichsbahn Turn- und
Sportverein einen öffentlichen Kameradschaftsabend unter
dem Namen ,,Heimatfes «. Zwangloses Zusammensein,
frei von aller Vereinsarbeit ist die Parole des Abends.
Jm Kreise seiner Kameraden und deren Angehörigen wird
sich jeder wohl fühlen. Diverse Ueberraschungen werden
zur guten Stimmung beitragen. Vorträge und Dar-
bietungen in den Tanzpausen sorgen für Unterhaltung
Am Schießstand wird Hochbetrieb herrschen, denn erst-
klassige, wertvolle Preise werden die größte Anziehungs-
kraft ausüben. Jeder Teilnehmer erscheine in möglichst
bunter Kleidung. Eine bunte Weste, ein buntes Mieder
oder eine sonstige leicht herzustellende Phantasiekleidung
hilft die Stimmung heben. Den richtigen Ton aber gibt
Fred Walter mit seinen Solisten an.

« sReichsbahn Turn- und Sportverein ,,Schlesien«
E. V. Brockan.] Jn der stattgefundenen Generalver-
sammlung wurde endgültig ein Zustand beseitigt, der für
die Dauer unhaltbar war. Bis zu diesem Tage wurde
der Verein nur kommissarisch geführt. Die gut besuchte
Versammlung machte diesem Zustand ein Ende und stellte
durch einstimmige Wahl den bisherigen kommissarischen
Vereinsführer an die Spitze des Vereins. Die Wahl
wurde nun von den zuständigen Behörden bestätigt. Der
Vereinsführer hat nun seine Mitarbeiter berufen, so daß
sich der Führerrat des Vereins wie folgt zusammensetzt:
Vereinsführer: Kurt Kaiser, stellvertretender Vereinsführer:
Helmut Kriebel, Schriftführer: Hermann Laqua, Kassiereri
Josef Koschek, Turn- und Sportleiter: Karl Sindermann,
Werbe- und Dietwart: Richard Reginek, Gerätewart: Otto
Koppernock, Jugendwart: Heinz Bruschke, Beirat: Walter
Thiering; Abteilungsleiter: Turnem Walter Thiering,
Gymnastik Frauen: Hildegard Friese, Leichtathletik: Hans
Hufnagel, Handball: Günther beginnt, Fußball: Robert
Skarabisch, Ski- und Tennis: Helmut Wiesbaum, Schießen:
Emil Stolpe, Platzwart: Max Ezechatz, Kassenprüfer: Otto
Koppernock und Alfred Liebich. Aeltestenrat-Mitglieder:
Alfred Walter, Rudolf Kusche und Fritz Mühl. — Am
Mittwoch, den 3. März findet die erste Sitzung der oben-
genannten beauftragten Kameraden statt. Die Richtlinien
für die Zukunftsarbeit werden festgelegt. Möge diese
Arbeit von bestem Erfolge fein.

Gchlesifche Nachrichten
Aus der Arbeit der Reichsknltitrtammer
Reichskulturwalter Hiukel vor den Kunstschafsenden

Schlcsiens.
Vor den schaffen-den und nachschaffenden Künstlern

aller Zweige der Kunst berichtete der Reichskulturwalter
und Geschäftsführer der Reichskulturkammer H inkel im
Rahmen einer Kulturkundgebiing im B r e s l a u e r
Schauspielhaus »Aus der Praxis der Arbeit der
Reichskulturkammer.« .

_ Aus das Thema übergehend, wies er zunächst darauf
hin, daß man bei der Machtübernahme nicht erwartet
hatte, daß es in kulturpolitischer Hinsicht in Deutschland
so schlimm aussehe, wie es tatsächlich der Fall war. Um
diesen Dingen gewachsen zu sein, wären tatsächlich schon
so» alte Nationalsozialisten erforderlich gewesen, wie der
Führer und seine engsten Mitkämpfer. Wer kulturpolitisch
mitgestalten unsd führen wolle, müsse den Nationalsozia-
lismus erlebt haben, und selbst die größte künstlerische Be-
rufung befähige nicht zu einer Führerrolle auf kulturpoli-
tischem Gebiet. .

. Abschließend deutete der Redner an, daß auch in den
einzelnen Gauen die Landesleitungeii der Einzelkammern
in engeren Zusammenhang mit dem Landeskulturwalter
noch gebracht wer-den würden, um auch hier die kulturpoli-
tische Einheit restlos zu erreichen. Wenn man bedenke,
daß erst im November 1933 mit all diesen Arbeiten auf
kulturpolitischeni Gebiet begonnen worden sei, so könne
man ohne zu übertreiben doch von großen Fortschritten
sprechen. Und diese seien schließlich nur möglich gewesen,
weil an der Spitze des Reiches nicht nur ein großer
Staatsmann, ein großer Arbeiter, sondern auch ein roßer
Künstler stehe, dem die größte künstlerische Leistung in der
Schaffung der Gemeinschaft des deutschen Volkes gelun-
gen ei.

Die Kiiiidgebuiig war von dem Landeskulturwalter
und Leiter der Landesstelle Schlesien im Reichsministerium
für Volksaiifklärung und Propaganda Gunz e r erofsnet
worden. Er aab einen Rückblick auf die kulturvolitischen

Lies Deine Heimatzeitungl .
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Verhältnisse bei der Machtübernahme. Weder Staat noch
die zahllosen Parteien hätten seinerzeit die Initiative auf
dem Gebiete der Kulturvolitik ergriffen, sondern hätten
dem zunehmenden Verfall untätig zugesehen oder ihn gar
noch begünsti t. Demgegenüber habe der Nationalsozia-
lismus das iel gesetzt, die Formgebung mit der Welt-
anschauung in Einklang zu bringen.

Der stellvertretende Gauleiter Bracht ergänzte die
Ausführungen des Landeskulturwalters noch vom Stand-
punkt des Politikers aus. Er appellierte an die Mitglieder
der Reichskulturkammer, sich zu bemühen, in ihrer inneren
Schau Distanz zu gewinnen zu dem, was einmal war,
denn der, der mit beiden Beinen in der Vergangenheit
stehe, sei nicht imstande, in der Gegenwart an der Zukunft
gestaltend mitzuhelfen. Gerade der vom Nationalsozialis-
mus erfaßte kulturschöpferische Mensch könne in seinen
Volksgenossen Saiten zum Klingen bringen, die klingen
müssen, wenn sie imstande sein sollen, den an sie heran-
tretenden Anforderungen zum höchsten Streben und zum
letzten Einsatz ihrer Kraft zu entsprechen. Sich positiv zu
der neuen Zeit zu stellen, sei die Forderung, die er als
Politiker an die Männer und Frauen in Kunst und«Wi»ssen-
schaft mit vollem Bewußtsein stelle. Gerade die Mitglieder
der Reichskulturkammer hätten die Pflicht, immer mehr
Nationalsozialisten zu werden und danach zu handeln und

zu schaffen

Einsendung von Heimarveiterlisten
- Der Treuhänder der Arbeit für das Wirt-

schastsgebiet Schlesien gibt bekannt:
Aus Grund des § 2 der 2. Verordnung zur Durch-

führung des Gesetzes über die Heimarbeist vom 20. 2. 1935

(RGBl. I, Nr. 20, S. 261) habe ich am 15. Februar 1936

folgen-des angeordnet: »Die Gewerbetreibenden »und

Zwischenmeister haben die gemäß § 4 des Gesetzes uber

 

 
die Heimarbeit zu führenden Listen der in Heimarbeit Be- «

schäftigten und Zwischenmeister sowie»der» Hausgewerbe-

treibenden und anderen arbeitnehmerahnlichen Personen,

die den in Heimarbeit Beschäftigtengleichgestellt sind, bis

zum 30. April eines jeden Jahres in doppelter Abschrift

an das Arbeits-am ihres Bezirks einzureichen. Jn diese

Listen sind alle Heimarbeiter, Hausgewerbetreibenden und

Zwischenmeister aufzunehmen, die in der Zeit vom 1. April

des vorangegangenen Jahres bis zum 31. Marz des lau-

fenden Jahres von den zur Listenfuhrung Verpflichteten
beschäftigt worden sind.« .

Jch erwarte, daß auch in diesem Jahre die zur List-en-
fiihrung Verpflichteten unverzüglich dieser Anordnung
nachkommen, da sie sich andernfalls strafbar»n»iache·n wurk
den. Jm vergangseneii Jahre war ich genotigt, in drei

Fällen wegen Nichteinsendung der Listen Strafantrag zu

stellen.

Landesleiter des Reichsbundes der Kinderreichcii ·i«
Der Leiter des Landesverbaiides Schlesien im Reichs-

bund der Kinderreichen, Lehrer Paul Thielscher, ist
im Alter von 54 Jahren gestorben. Paul Thielscher war
eines der ältesten Mitglieder des Reichsbundes, in dem er
seit 16 Jahren mitarbeitete. Seit sechs Jahren war er
Landesverbandsleiter.

Neugründung einer Kameradschaft Res.-J-nf.-Reg. 6.
Es ist eine Kameradschaft Res.-Jnf.-Reg. 6 neu gegrün-«

det worden. Das Preußische Reserve-Jnfanterie-Regi-
inent Nr. 6 war zu Beginn des Weltkrieges in Niederschle-
sien (Muskau, Hoyerswerda, Fraustadt, Görlitz, Liegnitz,
Glogau) aufgestellt worden, hatte aber später Ersatz auch
aus Westfalen (Bottrop) und aus den Hansestädten erhal-
ten. Jm Verbande der 9. Reserve-Division kämpfte das
Regiment mit Auszeichnung an der Westfront. Die Fuh-
riing der neu gegründeten Kameradschaft hat Major a..D.
Hartlaub-Berlin übernommen; Schriftführer ist« Schrift-
leiter Arthur Bagemühl, Berlin SO 36, Plesser Straße 10.
Die Kameradschaft gibt ein Mitteilungsblatt heraus. Eine
Regimentsgeschichte ist in Vorbereitung.

Aus Breslau
Fingierter Raubüberfall.

Dieser Tage schickte ein Landwirt aus Leipe seinen
26jährigen Kutscher mit 400 Mark nach Breslau, um. sie
bei der Post einzuzahlen. Als dieser sehr lange wegblieb,
machte sich der Landwirt auf die Suche nach ihm und _traf
ihn auf der Landstraße nach Breslau. Hier machte ihm
der Kutscher die Mitteiluna. daß er von zwei unbekannten

 

Männern überfallen und der Barschaft beraubt worden
sei. Der Kriminalpolizei wurde Anzeige erstattet. Auch
hier blieb der Kutscher zunächst bei dem behaupteten Raub
und ließ sich erst nach hartnäckigem Leugnen zu dem Ge-
ständnis bewegen, daß der Raub fingiert war und er das
Geld an zwei verschiedenen Stellen versteckt hatte, wo es
auch gefunden und deni Geschädigten ausgehändigt werden
konnte. Das Breslauer Schnellgericht verurteilte den Kut-
scher wegen Unterschlagiing zu einem Jahr Gefängnis.

Abschluß der Gehilfenprüfung im Buchhandel.

Die Gruppe Buchhandel in der Reichsschrifttums-
kammer veranstaltete in Breslau anläßlich des Abschlusses
der Gehilfenprüfungen im fchlefifchen Buchhandel eine
Feierstunde, in der den jungen Berufskameraden ihre
Zeugnisse über die bestandene Prüfung überreicht wurden.
Der Vorsitzende des Prüfungsausschusses, Adolf Osberg-
haus, teilte in feiner Begrüßungsansprache mit, daß sich
32 Prüflinge der Prüfung unterzogen hätten, davon 10
aus Breslau. Bestanden haben 28 Prüflinge, von denen
vier auf Grund besonderer Leistungen in der schriftlichen
Prüfung mit einer Prämie ausgezeichnet werden konnten.
Der Gauobmann der Gruppe Buchhandel in der Reichs-
schrifttumskanimer, Gerhard Kauffmann, ermahnte die
junge Mannschaft, ihren Beruf nicht lediglich als Brot-
erwerb aufzufassen, sondern ihn zu erfüllen im Sinne
der ihnen von der Reichsschrifttumskammer übertragenen
hohen und verantwortungsvollen Aufgabe als Mittler
zwischen dem deutschen Buch und dem deutschen Volk.
Dann werde der Beruf ihnen volle Befriedigung gewähren
nnd zugleich Dienst an der Volksgemeinschaft und am Auf-
bauwerk des Führers fein.

Warnung vor einem Betrüger
Zur Zeit betätigt sich hier ein Betrüger, der als an-

geblicher Krankenpfleger eines Samariterordens aus
Oberschlesien sich an Angehörige von Pfleglingen des
Ordens wendet und von ihnen unter Hinweis auf seine
Samaritertätigleit Geldbeträge leiht. Jn mehreren Fällen
wurde ihm das erbetene Geld anstandslos gegeben. Der
Betrüger stellte sich bisher unter dem Namen Hilfe und
Fichte vor. Er ist etwa 32 Jahre alt. — Geschädigte wol-
len unverzüglich Anzeige erstatten. Bei etwaigem Er-
scheinen ist der Betrüger möglichst festzuhalten und dem
nächsten Polizeibeamten zu übergeben. Das Polizeipräsi-
dium (7. K.), Zimmer 341, erbittet auch vertrauliche Mit-
teilungen.

Ein Gebot für Fahrzeugführer
Obwohl § 32 Abs. 2 der RStrVQ ausdrücklich vor-

schreibt, daß geschlossene Verbäiide der Wehrmacht, Polizei
und NSDAP. und ihrer Untergliederungsen nur durch
Fahrzeuge im Feuerwehrdienst unterbrochen oder sonst
in ihrer Bewegung gehemmt werden Dürfen, ist neu-er-
dings immer wieder die Beobachtung gemacht worden,
daß insbesondere dicht aufgeschlossene Kolonnen von
Kraftsahrzeugen der Wehrmacht von anderen, aus Seiten-
straßen herauskommenden Fahrzeugeii durchbrochen wor-
dsen sind. Der Breslaiier Polizeipräsident weist die Fahr-
zeugführer erneut mit allem Nachsdruck auf die peinlichste
Beachtung dieser Bestimmung hin und wird fortan gegen
alle Fahrzeuglenler einschreiten, die durch ihr Verhalten
den genannten geschlossenen Verbäiiden Schwierigkeiten
bereiten und diese auf das gröblichite gefährden.

Liegiiitz. E r n e n u u n g. Reichswirtschaftsniinister
Dr. Schacht hat den Baunieister Ulke in Hirschberg zum
Vizevräfidenten der Handwerkskauimer für den Regie-
rungsbezirl Liegnitz ernannt. Bisher ivar Vizepräsident
der frühere Fleifcheroberineister nnd Stadtrat Garbe in
Görlitz, der seit dem Rücktritt des Klenipnernieisters Paul
Bergs in Liegnitz der Handwerks-kammer Liegnitz als Prä-
sident vorsieht.

Sprottau. E h r e n p a t e nfch a f t. Beim achten
Kinde des Arbeiters Kahl in Dittersdorf hat der Führer
und Reichskanzler die Ehreiipatenschaft übernommen und
den Eltern eine größere Geldspende überweisen lassen.

Trachenberg. Sägemühle abgebrannt. Die
der Firma Kyff in Nesigode (Kreis Militsch) gehörende
Sägemühle und ein Holzgatter, das Maschinenbaus sowie
die anliegenden Schuppen fielen einem Feuer zum Opfer.
Außerdem verbrannten viele Holzvorräte Der Betrieb
ist durch Versicherung nicht geschützt. Die Entstehung des
Brandes ist noch unbekannt.  

Oberschlesien
Beuthen. N e u e r La n d r a t. Als Nachfolger des

nach Oels versetzten bisherigen Landrats des Kreises Beu-
then-Tarnowitz ist Regierungsrat Freiherr von Wangen-
heim bestimmt worden. Er hat die kominissarische Leitung
des Landratsamtes übernommen. Freiherr von Wangen-
heim stammt aus Thüringen und war zuletzt als Regie-
rungsrat im Reichs- und Preußischen Ministerium des
Jnnern tätig. ·

(beachtliches
Aus Diebesfahrten über die Grenze.

Der polnische Staatsangehörige Jgnatz Wlos
d a r c z yk hatte im September v. J. zusammen mit sei-
nem Eomplicen Zagrabski im Kreise Kreuzburg eine Reihe
von Einbruchsdiebstählen verübt. Jn erster Linie hatten
es die Diebe auf Fahrräder abgesehen, die sie nach Polen
schafften. Aber auch Rundfunkappavate, Eß- und Rauch-
waren ließen die Gauner mitgehen. Jn der Nacht zum
20. September bemerkten Gendarmeriebeamte auf der
Landstraße in der Nähe von Matzdorf einen Radsahrer
ohne Licht. Als dieser auf Anruf nicht stehenblieb, gaben
die Beamten Schüsse ab, durch die der Radfahrer, der
genannte Zagrabski, getötet wurde. Jn dem Paket, das
Z. bei sich führte, fand man Eß- und Rauchwaren, die in
der gleichen Nacht in einem Gasthaiis in Roschkowitz ge-
stohlen waren. Wenige Minuten nach diesem Vorfall
tauchte auf der Landstraße ein zweiter Radfahrer auf,
der beim Anblick der Beamten die Flucht ergriff. Auf der
Verfolgung wurde dann der Pole Wlodarezyk verhaftet.
Die Anklage legte ihm nun zur Last, an 13 schweren
Diebstählen im Kreise Kreuzburg teilgenommen zu haben.
Das Urteil lautete auf acht Jahre Zuchthaius Außer-
dem wurden deni Angeklagten die bürgerlichen Ehrenrechte
ans die Dauer von acht Jahren aberkannt.

Verurteiliing wegen falscher Anfchuldiguiig
Das Schöffengericht Glogau verurteilte den Angeklag-

ten Georg Ziegert aus Karschin, Kr. Grünberg,
wegen wissentlich falscher Anschuldigung zu 500 Mark
Geldstrafe an Stelle einer an sich verwirkten Gefängnis-
strafe von zwei Monaten und zwei Wochen. Der An-
geklagte hatte bei einer Vernehmung durch die Polizei
wider besseres Wissen behauptet, daß seine Vorgesetzten
sich in staatsfeindlichem Sinne geäußert hätten, wobei er
beabsichtigte, gegen diese Angezeigten ein behördliches
Verfahren herbeizuführen. —- Jn einem Briefe an den
Kreisbauernführer hatte die Angeklagte Jda Mich el aus
G u h l a u den Amtsvorsteher in Giihlau schwer beleidigt,
nachdem sie erst kurz vorher wegen einer anderen Sache
bestraft worden war. Vom Einzelrichter wurde sie wegen
falscher Anschuldigung zu zwei Monat-en Gefängnis ver-
urteilt.

Vom Sozialen Ehrengericht verurteilt.
Das Soziale Ehrengericht in Breslau verurteilte den

Angeklagten Hubert Hartbrodt aus Gontkowitz,
Kreis Militsch, weil er seine Lehrlin e in ehrenkränkender
Weise behandelt hat, zu einer Or nungsstrafe von 50
Mark. Hartbrodt hatte drei seiner Lehrlinge zum Teil bis
14 Stunden am Tage beschäftigt und sie auch zu verschiede-
nen Malen gezüchtigt. Einen der Lehrlinge ließ er so-
gar von den beiden andereii festhalten, über einen Stuhl
legen und verabreichte ihm darauf 30 Schläge, wodurch
der Lehrling Blutergüsse davontrug. Dem Treuhänder
der Arbeit war der Mühlenbetrieb deshalb aufgefallen,
weil die dort beschäftigten Betriebsangehörigen ständig
wechselten

Uiisozialer Arbeitgeber in Schutzhaft.
Von der Geheimen Staatspolizei wurde im Einver-

nehinen mit dem Treuhänder der Arbeit ein Bau-
u n t e r n e h m e r , der an dem Bau der Reichsautobahn
in S a g a n beteiligt war, festgenommen, weil er für seine
Gefolgschaftsinitglieder weder Krankenkassen- noch Inva-
lidenversicherungsbeiträge gezahlt hatte. Auch mit der
Lohnzahlung war er ohne zwingenden Grund im Rück-
stand geblieben, so daß zahlreiche Arbeiter dadurch in wirt-
schaftliche Bedrängnis gerieten.

 

·Werbt für Eure Zeitungl
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Am Sonntag, den 28. Februar ver- -
schied nach längerem Leiden meine liebe
Frau, unsere gute Mutter, Schwester,
Schwägerin und Tante

Meta Heimann
geb. Mende

im 38. Lebensjahre.
Brockau, den 2. März 1937.

   

Große Koloniestraße 2b.

In tiefstem Schmerz:

Artm- Heimann und Kinder.

Beerdigung: Mittwoch, den 3. März, 15 Uhr
von der Brockauer Friedhoishalle aus.

 

   

Zur Konfirmation!

1- Gesangbücher
mit und ohne Coldschnitt

von der einfachsten bis zur gediegensten Ausführung

empfiehlt

l E. Dodeck’s Erben, Bahnhofstr. |2
h Beachten Sie unsere Schaufenster-Auslage!

 

 

 

 

 

Wohin am Sonnabend?
Nur zum

der IOIBIISIIBIIIISIIOI'HBI' im fiilSlIIflllS WBI‘IIIIS
Beginn 20 Uhr — Stimmung — Humor — Ende 4 Uhr

Fred Walter spielt, da kann keiner fehlen"

Großes Preisschießen Div. Ueberraschungen
Alles erscheint möglichst bunt!

Der Feslaussehuß.

 

Es ladet ein

 

 

Opernhaus
Dienstag 20 Uhr

Der Waffenschmied
Platziniete A 11

Mittwoch 20 Uhr

Die unfterbliche
Sehnsucht

Schauspielhaus
Dienstag 20 Uhr

Viel Lärm um nichts
Kraft durch Freude (9)

u. beschränkt Kassenverkauf

Zämu _
Einmeirhlauge
von stärkster
schmutzlösender
Wirkung !

 

 Mittwoch 20 Uhr
Oeffentliche Vorstellung

u" « 8' 3' a7 Viel Lärm um nichts 

Iils Iliiilisclic fl‘allßlllllßl‘ll

am SllnlllillßnlL tia B. marz 1937

olle

Es kust blos 19 Pfennig.

is für gude Zwecke geducht.
_—

BO‘hE'S Gasthaus, Cr. Koloniestr. 4
Mittwoch. den 3. März

tits- Schlachten
Abends: Schlachtsch'unel

1 ZiIIIIlIflP-Wflllllllllfl
mll HIIGIIB per bald od. später
gesucht. Offert. unt. soc

an die Zeitung.

Stalldünger
zu verkaufen.

Breslau 23
sit-edlerer Sir. M — stelltele

IIISEI‘IBI‘ln Ill‘lllgi Bauunn!

 

 

 

BI‘OGHBII
loadt zum gemittlichen

 

lllll 86th zum BOUIG
Brockauer Moandla
und Weibla ein.

Da Iberschuß
  
 

Brockauer Vereinsanzeigen.
RTSV.-Brvckan. Mittwoch, 20 Uhr Sitzung des gesamten

c‚_‘yührerratß bei Michalik, Hauptstr. 8. —- Sonnabend, 20 Uhr Heimat-
fest des Vereins im Gasthaus Warkus. Kein Mitglied darf fehlen.

 

  

 (NSKG S l unb C 1)

 

   Heidekraft hält iungti
Rein Wunder, denn dieses biologische Mineralsalzkriiuterpu besie-
hend aus 27 Wirkun strägern, greth n die Frundle enden Lebensvorgitnge
von Verdauung, S sswe sel, S’ ftekreisiau , Drükensunktioneiy Nerven-
leistunigen fördernd ein. s begünstigt im hsa r ganz anders die
natürl ehe körperliche Umstellung. Seit über Jahren ge en nn- tägli
viele Anerkennun sschreiden zu. Sie destäti en immer w eder von Incl
entscheidendeni n uß eidekrng W Le ensfris e und Wohlbefinden
fit. Die Originaan g , reicht ea. Sage. Ling

8.50. Zu haben in Mathem- Drvgerien nnd Resernihänsem

   
  

 

  

 

   

 

   

  


